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Liebe Leserinnen und Leser! 
 
Es ist eine besondere Zeit, in 
der wir uns befinden. Weltweit 
versuchen die Menschen, mit 
den Auswirkungen der Corona-
Pandemie zurechtzukommen -  
oft schlimmer noch: sie zu über-
leben.  
Jede Regierung geht anders mit 
dieser Hausforderung um. Wir 
von EINE KUH FÜR MARX sind 
in sehr engem Kontakt zu unse-
ren Partnern in Russland. Den 
ganzen April über war das rus-
sische Leben eingefroren. Bis 
zum 11. Mai standen landes-
weit alle Betriebe still, nur die 
für das Leben nötigen Geschäf-
te waren geöffnet. Die Men-
schen brauchten Passierschei-
ne, um sich in der Öffentlichkeit 
zu bewegen. Auf den ersten 
Blick hört sich das ähnlich an 
wie bei uns. Dennoch sind die 
Verhältnisse in Deutschland 
und Russland überhaupt nicht 
vergleichbar.  
Ein soziales Netz gibt es in 
Russland so gut wie gar nicht, 
Kranke treffen auf ein Gesund-
heitswesen, das schon in nor-
malen Zeiten ächzt und stöhnt. 
Kliniken sind so schlecht aus-
gestattet, dass sie in kürzester 
Zeit unter der Last größerer Pa-
tientenaufkommen zusammen-
brechen werden. Ganz zu 
schweigen von der nicht vor-
handenen Möglichkeit, eine 
ausreichende Anzahl von 
Atemschutzmasken zur Verfü-
gung zu stellen.  
Was sollen da die Menschen 
am Rande der russischen Ge-
sellschaft sagen, die wir im 
Blick haben und denen wir mit 
Ihrer Hilfe das Lebensnotwen-
dige zuteil werden lassen? 
Wir hoffen, dass der russische 
Staat uns in diesen Tagen er-
laubt, unsere Caritasarbeit wie-
der in vollem Umfang aufzu-
nehmen – darunter unsere Ob-
dachlosenküchen und die Sup-

penküchen für Bedürftige. Lan-
ge werden die darauf angewie-
senen Menschen ohne diese 
Hilfe nicht aushalten.  
In den Wochen vor der Schlie-
ßung gab es einen großen An-
sturm auf unsere Küchen. Mit 
der bevorstehenden Wiederer-
öffnung unserer Angebote  
rechnen wir mit vielen, vielen 
Menschen, die es nötiger als 
zuvor haben werden, die Hilfe 
der Caritas in Anspruch zu  
nehmen.  
Schwester Daria, die Direktorin 
der Caritas Sibirien berichtet 
uns, dass die Mitarbeiterinnen 
trotz Ausgangssperre, bedürfti-
gen Menschen Essenspakete 
nach Hause gebracht haben. 
Das ist geschehen, obwohl da-
für eine Geldstrafe gedroht hät-
te, falls sie erwischt worden wä-
ren. In einem kleinen Videofilm 
von gut drei Minuten berichten 
unsere Kolleginnen in Novosibi-
rsk von ihrem Caritasalltag in 
Corona-Zeiten (Link auf S.42). 
Sie, liebe Spenderinnen und 
Spender helfen mit Ihren Spen-
den, unsere Arbeit in Russland 
in dieser dramatischen Zeit fort-
zusetzen. Dafür danken wir 
Ihnen von ganzem Herzen! 
 
Vor lauter Corona-Nachrichten 
sollten wir nicht den Alltag in 
unseren Projekten vergessen, 
z.B. den Alltag in unseren Zen-
tren für die kleinsten Erdbe-
wohner. Ihnen widmen wir uns 
in dieser aktuellen KUH 
schwerpunktmäßig.  
In diesen Projekten geht es vor 
allem um Beratung, Begleitung, 
Betreuung, Unterstützung und 
Förderung von Familien, Müt-
tern und Kindern in schwierigen 
Lebenssituationen, in Krisen, in 
existentieller Not. Dabei ist es 
wichtig, Hilfen und Angebote zu 
schaffen, damit die Betroffenen 
langfristig und nachhaltig in die 

Lage versetzt werden, ihr Le-
ben wieder selbstständig bewäl-
tigen zu können.  
Mit dieser KUH-Ausgabe möch-
ten wir Ihnen die vor Ort geleis-
tete Hilfe vorstellen. 
 
Kommen Sie gut und gesund 
durch diese Zeit! 
Es grüßt Sie  
Ihr 
 
 
 
 
 
PS: Vor kurzem erhielt ich ei-
nen Anruf. Die Frau am ande-
ren Ende der Leitung erzählte 
mir, sie sei in Omsk geboren, 
lebe und arbeite nun in Nord-
horn. Eine Arbeitskollegin, die 
Spenderin von EINE KUH FÜR 
MARX ist, habe ihr einen Artikel 
über die Caritasarbeit in Omsk 
gezeigt. Das habe sie sehr an-
gerührt. Sie sei alleinerziehend 
und müsse haushalten. Um un-
sere Arbeit zu unterstützen, ha-
be sie nun Masken genäht und 
den Erlös von 200 Euro wolle 
sie nun überweisen. Das hat 
uns wiederum angerührt.   

Ottmar Steffan, Fachreferent für 
Weltkirchliche Arbeit in Mittel- und 
Osteuropa.  Foto: Jannis Steffan. 
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Guter Hoffnung sein – trotz aller Not 

Blick nach St. Petersburg - Unterstützung von Frauen in Konfliktschwangerschaften

von Regina Elsner 

Für die einen ist es lang er-
sehntes Glück und große 
Freude – ein positiver 
Schwangerschaftstest. Für die 
anderen ist es der Auslöser ei-
ner ganzen Kette von Verun-
sicherung, Existenzangst, An-
schuldigungen und leider 
auch Gewalt. Dies gilt in allen 
Ländern der Welt, auch in 
Deutschland und auch in 
Russland.  
Nur die Möglichkeiten, Hilfe, 
Beratung und Unterstützung 
in dieser Situation zu bekom-

men, unterscheiden sich oft 
dramatisch.  
Russland hat in den vergange-
nen 10 Jahren die Unterstützung 
für junge Familien angesichts 
des massiven Geburtenrück-
gangs deutlich ausgebaut. Zahl-
reiche punktuelle Zahlungen 
sollen es den Familien erleich-
tern, sich für die Geburt von 
Kindern zu entscheiden. Die 
Geburt stellt dennoch gerade für 
sozial schwache Familien wei-
terhin ein Existenzrisiko dar, da 
begleitende Maßnahmen - me-
dizinische Infrastruktur, Kin-

derbetreuung, Wohnungsgrund-
sicherung, Arbeits- und Wieder-
einstiegsmöglichkeiten für jun-
ge (alleinerziehende) Mütter 
o.ä. – fehlen, die nicht nur die 
Geburt, sondern auch das Leben 
mit einem oder mehreren Kin-
dern erleichtern. Dieses Risiko 
wächst für sozial besonders 
verwundbare Gruppen: Migran-
tinnen, Frauen aus Kinderhei-
men, besonders junge oder kin-
derreiche Mütter. Da diese 
Gruppen oft nur durch ihren 
Lebenspartner sozial geschützt 
sind – durch seine Wohnung, 

Wo wär ich heut‘, wenn ihr nicht wärt gewesen? - Ein Projekt in St. Petersburg, das sich um Schwangere und junge Mütter 
kümmert, wird von EINE KUH FÜR MARX unterstützt. Foto: Mutter und Kind-Projekt. 
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sein Gehalt und eventuelle wei-
tere Familienmitglieder – stürzt 
mit einer ungeplanten Schwan-
gerschaft häufig die gesamte 
Lebensplanung zusammen, 
wenn der Kindsvater die 
Schwangerschaft ablehnt.  
 
Grundsätzliche gesellschaftliche 
Probleme wie fehlende sexuelle 
Aufklärung in Schule und Öf-
fentlichkeit, ein geringes Ver-
antwortungsbewusstsein bei 
(jungen) Männern, weit verbrei-

tet Sucht-Probleme sowie ein 
extrem patriarchales Familien-
bild verschärfen die Situation 
von schwangeren Frauen zu-
sätzlich. 
Dies alles, aber auch die noch 
nicht aufgeholte Familienpolitik 
der Sowjetunion führen zu einer 
anhaltend hohen Abtreibungsra-
te. Abtreibungen waren in der 
Sowjetunion als Element eines 
angeblich fortschrittlichen Frau-
enbilds rechtlich und medizi-
nisch umfassend gewährleistet, 

sie entwickelten sich damit qua-
si zur Familienplanungsmethode 
Nr. 1. Bis heute hat sich daran 
wenig geändert, auch wenn Kir-
chen und andere Verbände eine 
Verschärfung des bisher sehr li-
beralen Abtreibungsrechts an-
streben.  
 
„Schutz des Lebens“ in  
St. Petersburg 
 
Die komplexen Umstände der 
Frauen machen eine komplexe 
Arbeit von Hilfeeinrichtungen 
notwendig. Nur materielle oder 
nur psychologische Hilfe, aber 
auch einseitige Abtreibungsprä-
vention greifen zu kurz, wenn 
man den Frauen wirklich eine 
Perspektive eröffnen will.  
 
2003 startete in St. Petersburg 
das Projekt „Schutz des Le-
bens“. Damals war das Peters-
burger Projekt etwas Neues, 
auch wenn es in anderen Teilen 
Russlands bereits Projekte gab, 
die Frauen Unterstützung anbo-
ten, die über eine Abtreibung 
nachdachten. In dem Petersbur-
ger Projekt versuchte man, ge-
meinsam mit staatlichen Frau-
enberatungsstellen die schwan-
geren Frauen nicht nur von der 
Abtreibung abzubringen, son-
dern die Mitarbeiterinnen woll-
ten auch gemeinsam mit den 
Müttern eine umfassende Per-
spektive für die folgenden Jahre 
nach der Geburt entwickeln. Sie 
erhielten neben materieller Un-
terstützung (Medikamente, 
Windeln, Second-Hand-Klei-
dung, Lebensmittel) auch um-
fassende juristische, psycholo-
gische, pädagogische und medi-
zinisch-hygienische Beratung. 
Bis heute hat sich an diesem 
Prinzip nichts geändert. Die 
schwangeren Frauen werden bis 

Ich bin froh, auf dieser Welt zu sein. Ich weiß, dass ich gewollt und geliebt bin. Ich 
freue mich mit meiner Mama über die Hilfe, die wir erfahren haben.  
Foto: Mutter und Kind-Projekt. 
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zum Ende des zweiten Lebens-
jahres des Kindes vom Projekt 
umfassend begleitet. 
 
Das Projekt wendet sich vor al-
lem an Frauen und Familien, die 
von den staatlichen Stellen kei-
ne Unterstützung erwarten kön-
nen: Frauen ohne örtliche An-
meldung, also vor allem Mig-
rantinnen und Bewohnerinnen 
aus anderen Regionen Russ-
lands, die keine eigene Woh-
nung in der Stadt haben. Die 
städtischen Zentren bieten Bera-
tungen bei der Beantragung von 
Leistungen oder materieller Hil-
fe, Beratung durch Juristen und 
Psychologen. Ohne eine offizi-
elle Meldung am Wohnort kann 
eine Frau dort allerdings keine 
Hilfe bekommen. Dies gilt auch 
für die städtischen Notunter-
künfte für Mütter mit Kindern.  
 
Eine Reihe von gemeinnützigen 
Organisationen unterhält auch 
Unterkünfte und Hilfsangebote 
für Mütter mit Kindern, die sich 
in einer Krisensituation befin-
den. Aber offensichtlich reichen 
diese Ressourcen nicht für Be-
dürfnisse der Stadtbevölkerung 
von fünf Millionen Menschen. 
 
500 Kinder kamen mit Unter-
stützung des Projektes zur Welt 
 
Seit dem Beginn des Projekts 
wurden dank seiner Hilfe knapp 
500 Kinder in ihren Familien 
geboren. Allein in den letzten 
zwei Jahren wurden 107 Frauen 
und 241 Kinder vom Projekt 
begleitet, von ihnen waren 34% 
Migrantinnen, 55% kinderreiche 
Mütter (mit 3 oder mehr Kin-
dern), 5% Minderjährige, 6% - 
HIV-infizierte Mütter. 35% der 
Frauen im Projekt erhalten kei-
ne staatliche Beihilfe aus einem 

der folgenden Gründe, da sie 
entweder nicht in Sankt Peters-
burg registriert sind, oder aber 
offiziell verheiratet sind, aber 
der Mann nicht mit der Familie 
lebt und darum die notwendigen 
Dokumente nicht von ihm bei-
gebracht werden. 
Mit den Jahren und den verän-
derten staatlichen Bedingungen 

veränderte sich auch die Pro-
jektarbeit.  
 
Aus „Schutz des Lebens“ wird 
„Mutter und Kind“ 
 
Was als „Schutz des Lebens“ 
begann, wurde ab 2010 unter 
den Namen „Mutter und Kind“ 
fortgesetzt. Zur bisherigen Ar-

Ein starkes Team mit interdisziplinären Fähigkeiten aus Psychologinnen, Päda-
goginnen, Erzieherinnen und Ärztinnen arbeitet mit großem Engagement im 
„Mutter und Kind-Projekt“ in St. Petersburg. Foto: Mutter und Kind-Projekt. 
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beit zum Lebensbeginn des 
Kindes kam Vernetzung mit 
staatlichen Strukturen und ande-
ren nichtstaatlichen Organisati-
onen. So sollte die punktuelle 
Hilfe zu einem Hilfesystem für 
die Frauen und Familien wer-
den. Auch die Nachhaltigkeit 
der Hilfsleistungen sollte so 
wachsen – eine gute Vernetzung 
der Hilfsangebote und der Frau-
en untereinander sorgt für eine 
größere Selbstständigkeit bei 
der Lösung neuer Probleme und 
bei Fragen nach dem Ende der 
Unterstützung durch das Pro-
jekt. So gibt es Kooperationen 
mit Hilfsorganisationen für 
HIV-positive Frauen mit Kin-
dern, damit diese auch nach der 
Geburt und den ersten Lebens-
jahren gezielte Unterstützung 
bekommen und einer gesell-
schaftlichen Stigmatisierung 
entgehen.  
 
Fehlende finanzielle Sicherheit 
 
Die Finanzierung der Projektar-
beit stellt ein großes Problem 
dar. Das Projekt „Mutter und 
Kind“ ist auf eine eigene Finan-
zierung angewiesen. Eine staat-
liche Finanzierung von wohltä-
tigen Projekten für sozial 
schwache Zielgruppen ist auch 
30 Jahre nach dem Ende der 
Sowjetunion nur sehr begrenzt 
möglich. Zwar wurden in den 
vergangenen Jahren zunehmend 
Stiftungen gegründet, staatliche 
Programme eingeführt und tat-
sächlich mangelt es in Russland 
nicht grundsätzlich an Geld. So 
hat das Projekt „Mutter und 
Kind“ in den letzten Jahren 
Gelder etwa aus dem Präsiden-
ten-Fond für seine Arbeit erhal-
ten. Eine umfassende Finanzie-
rung aus russischen Mitteln ist 
dennoch bisher nicht möglich, 

zum einen, weil die katholische 
Kirche und ihre Projekte als re-
ligiöse Organisation immer mit 
Projekten der großen Russi-
schen Orthodoxen Kirche kon-
kurrieren müssen, und zum an-
deren weil ein wohltätiges 
Spendenwesen für Organisatio-
nen nach wie vor nicht weit 
verbreitet ist und staatlich nicht 

honoriert wird. Kirchensteuern 
oder ähnliche stabile Finanzie-
rungen innerhalb der Kirche 
gibt es in Russland nicht, so 
dass feste Kosten für Personal 
und Räume nur über ausländi-
sche Projektgelder gesichert 
werden können.  
Die finanzielle Unterstützung 
aus Deutschland ist somit exis-

So unbekümmert wie es hier erscheint, ist der Alltag von Kindern, die ins „Mutter 
und Kind-Zentrum“ kommen, so gut wie nie. Gewalterfahrungen, Armut, Hoff-
nungslosigkeit und Einsamkeit begleiten die Frauen und Kinder, die die Beratung 
aufsuchen, fast immer. Foto: Mutter und Kind-Projekt. 
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tenziell wichtig. Die Arbeit wird 
zurzeit hauptsächlich aus einem 
Projekt des Präsidenten-Fonds, 
vom Kindermissionswerk und 
von EINE KUH FÜR MARX, 
der Russland-Hilfe des Diöze-
sancaritasverbandes Osnabrück, 
finanziert. Wichtige materielle 
Unterstützung erhält das Projekt 
allerdings auch von der Ge-
meinde „Maria-Himmelfahrt“, 
auf deren Grundstück die Pro-
jekträume liegen, sowie von der 
Gemeinde und den Dominika-
nern der Kirche der Hl. Katheri-
na am Nevskij-Prospekt.  
 
 
Projekt „Mutter und Kind“ 
(früher „Schutz des Lebens“) 
 
Das Projekt „Mutter und Kind“ 
war zunächst ein Projekt der 
Caritas St. Petersburg, wechsel-
te dann in neue, eigene Räume 
auf dem Gelände der Maria-
Himmelfahrt-Kirche und damit 
zu dem Malteser-Hilfsdienst. 
Vor wenigen Jahren ist aus dem 
Projekt schließlich eine selb-
ständige gemeinnützige Organi-
sation geworden. Die Caritas St. 
Petersburg führt ihr „Mutter-
Kind“-Projekt mit neuer Kon-
zeption und neuen Mitarbeitern 
in einem anderen Stadtteil von 
St. Petersburg fort, um noch 
mehr Familien zu erreichen. 
Beide Projekte kooperieren 
nach Möglichkeit miteinander.  
 
 
Sachspenden kommen auch 
immer wieder von Freunden aus 
Deutschland, die das Projekt 
seit vielen Jahren begleiten und 
um die Bedeutung der dort ge-
leisteten Arbeit wissen.  
Schließlich hat sich das Projekt 
„Mutter und Kind“ durch seine 
intensive Vernetzung in St. Pe-

tersburg selbst einen Namen 
gemacht – was zum einen den 
Frauen und Kindern langfristig 
hilft, aber es auch hin und wie-
der ermöglicht, lokale Gelder 
oder Sachspenden zu erhalten. 
Das reicht zwar nicht für eine 
Unabhängigkeit von den deut-
schen Spendengeldern, aber es 
erhöht doch die Aufmerksam-
keit für die Notwendigkeit der 
Projektarbeit unter den Peters-
burgen selbst. Mit Lebensmit-
teln oder Second-Hand-
Kleidung kann der Verein auf 
diese Weise gut vor Ort unter-
stützt werden, und findet so 
auch Räume und Anlässe für 
den Verkauf von selbstgemach-
ten Handarbeiten, Souvenirs 
und Gebäck zu Weihnachten 
und Ostern.  
Auch die Mütter und Familien, 
die im Projekt selbst Hilfe be-
kommen, werden häufig zu 
wichtigen Trägerinnen der Pro-
jektarbeit – als Ehrenamtliche, 
die anderen Familien helfen, In-
formationen weitergeben, die 
Arbeit des Projekts unterstützen. 
Solange der Staat die schwächs-
ten der Gesellschaft nur mini-
mal unterstützt, hängen Leben 
und Wohlergehen der (ungebo-
renen) Kinder und Mütter von 
der engagierten Hilfe anderer 
Frauen und ausländischer 
Freunde ab.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
REGINA ELSNER 
 

 
 

Foto: privat. 
 
Regina Elsner stammt aus dem 
Bistum Görlitz, ist katholische 
Theologin und arbeitet als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am 
Zentrum für Osteuropa- und in-
ternationale Studien in Berlin. 
Von 2005 bis 2006 war sie 
Freiwillige des Bistums Osnab-
rück bei der Caritas in St. Pe-
tersburg, u.a. im Projekt "Schutz 
des Lebens"/"Mutter und Kind". 
Im Anschluss leitete sie bis 
2010 als Projektkoordinatorin 
das Caritas-Suchthilfe-Projekt 
in Russland. In dieser Zeit und 
bis 2014 unterstützte sie auch 
die Partnerschaften von EINE 
KUH FÜR MARX, der Russ-
land-Hilfe der Diözesancaritas-
verbandes Osnabrück, die Ar-
beit des FDA mit Freiwilligen 
in Russland und blieb als Eh-
renamtliche auch dem "Mutter 
und Kind"- Projekt in St. Pe-
tersburg verbunden. 
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Es gibt immer einen Ausweg 
Junge Mütter berichten von ihren Erfahrungen bei dem Projekt „Mutter und Kind“ 

 

Irina, 41 Jahre 
 
Ich kam im Oktober 2016 zum 
„Mutter und Kind“-Projekt. Zu 
dem Zeitpunkt war mein erstes 
Kind zwei Jahre alt, ich selbst 
war im siebten Monat schwan-
ger. Der Vater der Kinder nahm 
keinerlei Anteil am Leben unse-
rer Familie, arbeitete nicht und 
unterstützte uns auch nicht mo-
ralisch. Für die Wohnung, in der 
wir lebten, lief ein Kredit, ich 
brachte die monatlichen Raten 
mit großer Mühe zusammen, 
aber für alles andere reichte das 
Geld nicht. Alle Beihilfen für 
das erste Kind waren ausgelau-
fen, und ich konnte nicht mehr 
arbeiten. Ich hatte ganz zufällig 
von dem Projekt gehört, das 
schwangeren Frauen und Müt-
tern mit kleinen Kindern in Kri-
sensituationen hilft. Ich wurde 
in das Projekt aufgenommen 
und bekam gleich ein erstes Le-
bensmittelpaket und einen Kin-
derwagen für das erste Kind – 
ich weiß noch wie froh ich über 
diese Sachen war. Wir fuhren 
regelmäßig zu den Kursen zur 
Entwicklungsförderung für Kin-
der und zu den Festen und dem 
Second-Hand-Kleiderbasar. Das 
war eine riesige Unterstützung 
für mich in dieser schwierigen 
Zeit. Das Projekt war jeden Tag 
geöffnet, man konnte immer 
kommen, psychologische oder 
juristische Beratung bekommen 
und auch wichtige Hinweise 
von der Kinderärztin erhalten. 
Drei Monate später wurde mei-

ne Tochter geboren, und wir 
fuhren weiter zu dritt zu dem 
Projekt, um nicht vollkommen 
isoliert zu sein. Außer der Se-
cond-Hand-Kleidung für mich 
und die Kinder bekam ich auch 
Windeln, Babynahrung, Spiel-
zeug, Lebensmittel und die 
Fahrkarten, um durch die Stadt 
zu kommen. Was aber am wich-
tigsten war: ich hatte nicht mehr 
das Gefühl völliger Hilflosigkeit 
und Ausweglosigkeit. Vor allem 
durch die psychologische Bera-
tung verstand ich, dass es immer 
einen Ausweg gibt, egal wie 
schwierig die Situation ist. Und 
es gibt immer Menschen, die 
bereit sind, mit Worten oder Ta-
ten zu helfen. Jetzt habe ich 
Kraft und Ressourcen, um mit 
meiner eigenen Situation zu-
rechtzukommen, und ich versu-
che, anderen im Projekt zu hel-
fen als Freiwillige. Ich bin den 
Mitarbeiterinnen des Projekts 
sehr dankbar für die langjährige 
Unterstützung, die Hilfe und die 
Freundschaft! 

Oxana, 37 Jahre 
 
Ich heiße Oxana, ich bin 37 Jah-
re alt und als ich zum Projekt 
„Mutter und Kind“ kam, war ich 
33 Jahre alt, meine Kinder wa-
ren 5 und 1 Jahr alt. Der Vater 
hatte uns verlassen und ich war 
alleine mit den Kindern, ohne 
Arbeit und ohne Geld, mit 
Schulden wegen der Wohnung 
und vielen anderen Problemen. 
In dem Moment hatte ich auch 
keinerlei Kindergeld und El-

terngeld, weil mein Arbeitgeber 
gerade vor Gericht stand. Eine 
Bekannte empfahl mir ein sozia-
les Hilfsprogramm, und da wur-
de mir das Projekt „Mutter und 
Kind“ empfohlen. Ich wurde 
dort sehr freundlich empfangen, 
wir schlossen einen Betreu-
ungsvertrag ab und ich kam re-
gelmäßig in das Zentrum zur 
psychologischen, juristischen 
und medizinischen Beratung, 
bekam Lebensmittelpakete, 
Windeln und andere wichtige 
Dinge. Es gab auch Feste, ver-
schiedene Veranstaltungen und 
Kleider-Basare für uns. Ich bin 
dem Zentrum sehr dankbar, und 
insgesamt denen, die solche 
Projekte ermöglichen. Es gibt 
unterschiedliche Situationen im 
Leben und solche Projekte hel-
fen einfach, weiter an eine gute 
Zukunft zu glauben. 
 

Elena, 32 Jahre 
 
Ich bin verheiratet und wir ha-
ben fünf Kinder. 2012 hat mich 
eine gute Freundin zu dem Pro-
jekt gebracht. Sie hatte mir 
schon vor dem dritten Kind von 
all den Schwierigkeiten einer 
kinderreichen Familie erzählt, 
aber ich bin selbst in einer gro-
ßen Familie aufgewachsen und 
wusste natürlich nicht nur vom 
Hören, dass es schwer ist, aber 
auch schön! Ich war immer ge-
gen Abtreibungen. Die ersten 
beiden Kinder habe ich während 
des Studiums bekommen, ir-
gendwie habe ich es immer ge-
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schafft, auch die Uni zu besu-
chen. Nach dem Studium wollte 
ich arbeiten, ich liebe meine 
Arbeit sehr. Aber ich wurde vor 
der letzten Prüfung schwanger, 
gleichzeitig bekam ich ein tolles 
Jobangebot. Ich wusste nicht 
mehr, was ich tun sollte. In 
meinem Kopf war der Plan 
längst festgelegt - wie die Kin-
der in den Kindergarten gehen, 
ich arbeite, wir aus der Gemein-
schaftswohnung in eine eigene 
Wohnung ziehen usw. Aus 

Angst, arm zu leben, dachte ich 
das erste Mal an Abtreibung.  
Eine Freundin erzählte mir von 
dem „Mutter und Kind“-Projekt. 
Ich kam in die wunderbare At-
mosphäre dieses Projekts und 
ich wurde die Gedanken über 
Abtreibung wieder los. Ich be-
kam Lebensmittel, Kleidung, 
Babynahrung, Windeln, Ge-
schenke für die Kinder, Feiern 
und Handarbeitskurse. Aber das 
Wichtigste waren die psycholo-
gischen Beratungen. Hier konn-

te ich das Für und Wider abwä-
gen. Ich konnte mich und meine  
Familie besser verstehen.  
Ich habe mich auch an meine 
Kreativität erinnert, habe erfah-
ren, wie nützlich ich für die Ge-
sellschaft sein kann, wie ich an-
deren helfen kann – auch ohne 
viel Geld. Ich konnte erfahren, 
dass ich etwas gewinne, wenn 
ich anderen helfe, mit anderen 
teile.  
Ich bin den Mitarbeiterinnen des 
Projekts sehr dankbar für ihre 
Hilfe. Dafür, dass sie an mich 
geglaubt haben, und dafür, dass 
ich mich als Teil des Projekts 
fühlen kann. Und dafür, dass sie 
aller Welt zeigen, wie wichtig 
und notwendig gemeinnützige 
Hilfe ist. 
 
 
 
 
Unter dem Stichwort „Starthilfe ins 
Leben“ können Sie an das Projekt 
„Mutter und Kind“  und an weitere 
Projekte, die Ihnen auf der folgen-
den Seite vorgestellt werden, 
spenden.   
 
.

Elena mit vier ihrer fünf  Kinder. Heute schaut sie glücklich und dankbar auf  
ihre Familie und die Hilfe, die sie beim „Mutter und Kind“-Projekt fand.  
Foto: Mutter und Kind-Projekt. 
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Russlands Mütter 
und Kinder  
brauchen Hilfe 
von Ottmar Steffan 

Die Liste der von EINE KUH 
FÜR MARX unterstützten 
Projekte für Schwangere, 
Familien, Alleinerziehende 
und Kinder ist lang.  
 
 „Mutter und Kind“-Projekt 

(St. Petersburg) 
 Kompetenzzentrum für 

schwangere Frauen und Fa-
milien in schwierigen Le-
benssituationen (Caritas St. 
Petersburg) 

 Mutter-Kind-Heime in No-
vosibirsk und Tscheljabinsk 
(Caritas Sibirien) 

 „Schutz des Lebens“-Projekt 
(über Bischof Pickel) und 
das Familienzentrum der 
Vinzentinerinnen (Caritas 
Nischni Tagil) 

 Unterstützung für Familien 
mit Kindern mit Behinderun-
gen (Caritas Orsk) 

 Kinderzentren in den Bistü-
mern St. Clemens und Ver-
klärung des Herrn (Diöze-
sancaritas Saratow/ Südruss-
land und Novosibi-
rsk/Sibirien) 

 
Immer geht es um Beratung, 
Begleitung, Betreuung, Unter-
stützung und Förderung von 
Familien, Müttern und Kindern 
in schwierigen Lebenssituatio-
nen, in Krisen, in existentieller 
Not. Dabei ist es wichtig, Hilfen 
und Angebote zu schaffen, da-
mit die Betroffenen langfristig 
und nachhaltig in die Lage ver-
setzt werden, ihr Leben wieder 

selbstständig bewältigen zu 
können.  
Es steht dabei im Vordergrund, 
dass Frauen in ihrer Schwanger-
schaft unterstützt und vor Ge-
walt geschützt werden. Existen-
zielle Krisen, Hoffnungslosig-
keit, Resignation, Antriebslo-
sigkeit, drohende Obdachlosig-
keit, Arbeitslosigkeit, Isolation 
und Armut gilt es, im Rahmen 
der Projekthilfen zu überwin-
den.  Soziale Kontakte, Zuwen-

dung und Vertrauen, neue Per-
spektiven und feste Strukturen 
sollen den Betroffenen auf ih-
rem Weg dabei helfen.  
Gestärkt mit neuem Lebenswil-
len ist es dann für die Mütter 
und Kinder möglich, ein geord-
netes und hoffnungsvolles Le-
ben zu führen. Die Projekte hel-
fen ihnen, neue Wege zu gehen, 
persönlich zu reifen sowie 
Träume und Visionen zu entwi-
ckeln.  

„Zwei Dinge sollen Kinder von ihren Eltern bekommen: Wurzeln und Flügel.“ 
Foto: privat. 
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Häusliche Gewalt in Russland 
Russland verfügt über kein Gesetz und keine juristische Definition von häuslicher 
Gewalt  - die Beweislast liegt bei den Opfern 

von Regina Elsner 

In internationalen Überein-
kommen wie der sogenannten 
„Istanbul-Konvention“ zum 
Kampf gegen häusliche Ge-
walt und Gewalt gegen Frau-
en wird häusliche Gewalt de-
finiert als „alle Handlungen 
körperlicher, sexueller, psy-
chischer oder wirtschaftlicher 
Gewalt, die innerhalb der 
Familie oder des Haushalts 
oder zwischen früheren oder 
derzeitigen Eheleuten oder 
Partnerinnen beziehungsweise 

Partnern vorkommen“. Die 
überwältigende Mehrheit der 
Opfer von häuslicher Gewalt 
weltweit sind Frauen.  
Russland hat neben Aserbaid-
schan als einziges Land des Eu-
roparates die Istanbul-
Konvention nicht unterzeichnet 
und verfügt nach wie vor über 
kein Gesetz und keine juristi-
sche Definition von häuslicher 
Gewalt.  
Bis 2016 wurden Übergriffe in 
Familien in Russland nach dem 

allgemeinen Strafrecht behan-
delt – die Strafe gilt für jeden 
und jede, egal, wer wo auch 
immer einem anderen Men-
schen Gewalt zufügt. 2016 ver-
suchten Anwälte und Men-
schenrechtsorganisationen, für 
häusliche Gewalttaten einen be-
sonderen Strafbestand zu schaf-
fen. Ihr Versuch scheiterte je-
doch. Ganz im Gegenteil wur-
den 2017 erste und einmalige 
Übergriffe in Familien als Ord-
nungswidrigkeiten eingeordnet 

Häusliche Gewalt findet oft im Verborgenen statt. Was an Tragödien hinter den Türen von Häusern und Wohnungen pas-
siert, kommt nur selten zum Vorschein. Die Dunkelziffer von Gewalttaten ist hoch. Fast immer sind Frauen und Kinder 
die Not leidenden Opfer. Foto: Ottmar Steffan. 
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und demnach mit kleineren 
Geldstrafen oder gemeinnützi-
ger Arbeit bestraft. Diese Ent-
kriminalisierung von häuslicher 
Gewalt sorgte weltweit für Be-
stürzung. 
 
Entkriminalisierung von 
häuslicher Gewalt 
 
Die Daten aktueller offizieller 
Umfragen zeigen bis 2017 einen 
Anstieg von strafrechtlich ver-
folgten Gewalttaten bis auf 
64.421 Fälle (2016), davon 92% 
gegen Frauen. Aufgrund der 
Entkriminalisierung Anfang 
2017 ging die Zahl in dem Jahr 
auf 34.007 zurück, für 2018 

wurden 21.390 Fälle gemeldet. 
Zu der fehlenden Verfolgung 
von Gewalt in der Familie 
kommt ein anderer Aspekt: Fast 
80% der wegen Mordes verur-
teilten Frauen in Russland hat-
ten sich gegen Gewalt von Fa-
milienangehörigen gewehrt. Da 
sie oft der körperlichen Stärke 
des Mannes ausgeliefert sind, 
greifen sie zur Abwehr zu Mes-
sern, was ihnen später als Über-
schreitung der Notwehr angelas-
tet wird.  
Statistisch ist die Situation 
kaum einzuholen, die Dunkel-
ziffern dürften um ein Vielfa-
ches höher sein. Die Mehrzahl 
gewaltsamer Übergriffe im fa-

miliären Kontext wird nicht 
gemeldet, zahlreiche Anzeigen 
werden kurze Zeit später von 
den Opfern wieder zurückgezo-
gen. Die Gründe dafür sind viel-
fältig: ein äußert geringes Ver-
trauen in die Polizei, die weit 
verbreitete Vorstellung, dass 
physische Gewalt zur Normali-
tät des Familienlebens gehöre, 
ein fehlendes Bewusstsein für 
persönlichen Grenzen und der 
Unzulässigkeit, diese auch psy-
chisch zu übertreten, sowie 
schließlich der fehlende Schutz 
vor dem Täter nach einer mög-
lichen Anzeige. Die Beweislast 
liegt bei dem Opfer, eventuelle 
Geldstrafen oder der Lohnaus-
fall fallen auf das Familien-
budget zurück und setzen die 
Opfer zusätzlich unter Druck. 
 
Beweislast liegt beim Opfer 
 
Oft nimmt die Polizei Anzeigen 
nur entgegen, wenn schwere 
Verletzungen oder Lebensge-
fahr vorliegen, viele Opfer 
häuslicher Gewalt haben vor ei-
ner Eskalation mehrfach erfolg-
los Hilfe gesucht. Diese Um-
stände sind in Russland selbst 
vor allem durch den Fall der 
knapp volljährigen drei Schwes-
tern Chatschaturjan im Jahr 
2018 bekannt und bewusst ge-
worden. Diese hatten ihren Va-
ter ermordet, nach dem dieser 
sie mehrere Jahre lang psy-
chisch und körperlich misshan-
delt sowie sexuell missbraucht 
hatte. Nachbarn, Verwandte, 
Pädagogen und Polizei waren 
jahrelang informiert, handelten 
jedoch nicht. Nach der Tat wur-
den die Schwestern zunächst 
ohne Rücksicht auf die Umstän-
de wegen vorsätzlichem Mord 
angeklagt. Erst der für Russland 
vergleichsweise starke Protest 

Opfer von Gewalt leiden meist neben den körperlichen und psychischen Fol-
gen, auch an Verlust von Wohnraum und der Zunahme existenzieller Nöte.  
Foto: Ottmar Steffan. 
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der Bevölkerung und das Ein-
greifen des Oberstaatsanwalts 
führten zu einer Herabstufung 
als Notwehr. Dieser Fall brachte 
die ganze Absurdität der russi-
schen Gesetzeslage zum Vor-
schein. Weitere Opfer klagten 
vor dem Europäischen Ge-
richtshof für Menschenrechte 
und bekamen dort Recht. All 
diese öffentliche Aufmerksam-
keit führte schließlich zu einer 
neuen Ausarbeitung eines Ge-
setzes zur Prävention von häus-
licher Gewalt, dessen Entwurf 
im November 2019 veröffent-
licht wurde und erneut zu brei-
ten Diskussionen führte. 
 
„Traditionelle Familienwerte“ 
 
Der aktuelle Gesetzentwurf 
wird sowohl von Menschen-
rechts- und Frauenorganisatio-
nen kritisiert als auch von Ver-
treterinnen und Vertretern der 
sogenannten „traditionellen 
Werte“. Organisationen, die 
sich seit vielen Jahren für einen 
effektiven Schutz vor häuslicher 
Gewalt einsetzen, sehen in der 
aktuellen Fassung eine Farce. 
Der Entwurf klammert physi-
sche Gewalt aus (da diese be-
reits im Strafrecht verhandelt 
sei), bezieht sich nur auf verhei-
ratete Personen und zielt in ers-
ter Linie auf eine einvernehmli-
che Einigung und damit den Er-
halt der betroffenen Familie. 
Damit wird den Opfern erneut 
ein wirkungsvoller Schutz vor-
enthalten. Gänzlich außerhalb 
der Diskussion bleibt außerdem 
etwa die katastrophale Situation 
von Frauen im Nordkaukasus, 
die neben häuslicher Gewalt oft 
psychischem Druck durch die 
traditionelle Vorstellung von 
Ehre ausgesetzt sind und keiner-
lei Rechtsschutz erwarten dür-

fen, da selbst die dürftige russi-
sche Gesetzgebung in dieser 
Region oft nicht gilt. 
 
 „Ausländische Propaganda“ 
 
Der öffentliche Widerstand ge-
gen rechtliche Maßnahmen zur 
Prävention und Verfolgung 
häuslicher Gewalt arbeitet vor 
allem auch mit dem Vorwurf, 
ausländische Akteure und Ideo-
logien würden gegen russische 
Traditionen vorgehen. Damit 
stigmatisieren sie vor allem die 
Arbeit der nichtstaatlichen Or-
ganisationen, die sich für den 
rechtlichen Schutz, Notunter-
künfte und psychologische Be-
ratung für die Opfer häuslicher 
Gewalt einsetzen. Neben be-
kannten NGOs wie den Zentren 
ANNA und Sestry und der An-
waltsvereinigung Pravovaja Ini-
tiativa zählen dazu auch zahlrei-
che kirchliche Einrichtungen. 
Besonders die kirchlichen Ein-
richtungen der orthodoxen Kir-
che geraten durch die Linie ih-
rer Kirchenleitung häufig zwi-
schen die Stühle, denn sie wis-
sen aus ihrer Arbeit um die Not 
der Frauen und Kinder, dürfen 
sich jedoch offiziell nicht zu 
den katastrophalen Auswirkun-
gen der Politik äußern. Ohne ei-
nen grundlegenden gesetzlichen 
Schutz können diese Zentren 
immer nur punktuell unterstüt-
zen, oft beschreiben sie ihre Ar-
beit lediglich als „Hilfe für 
schwangere Frauen“. Ihre Ar-
beit zum Schutz vor häuslicher 
Gewalt steht immer in der Kri-
tik, gegen die „russische Tradi-
tion“ zu arbeiten. Das Fehlen 
eines entsprechenden Gesetzes, 
das neben effektiver Strafver-
folgung auch umfassende Prä-
ventivmaßnahmen festlegt, ver-
festigt die gesellschaftlichen 

Stereotypen über die Normalität 
von familiärer Gewalt und der 
Schuld des Opfers, verhindert 
breite und professionelle Auf-
klärungs- und Beratungsarbeit 
und lässt Opfer häuslicher Ge-
walt weiterhin schutzlos. 
(Dieser Text wurde auch in 
leicht veränderter Weise bei 
dem Portal „Dekoder – Russ-
land entschlüsseln“ veröffent-
licht. www.dekoder.de) 
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Die Flamme der Jugend 
Die Leiterin des Jugendclubs „Die Flamme der Jugend“ in Astrachan berichtet 
über die  Aktivitäten der seit 2014 bestehenden Jugendhilfeeinrichtung, die aus 
dem Kinderzentrum der Caritas heraus gegründet wurde.  

von Jewgenija Worontschagina, Leiterin des Jugendclubs 

Ich möchte Sie heute mit dem 
Jugendclub „Die Flamme der 
Jugend“ bekannt machen, der 
Ende 2014 in Astrachan er-
öffnet wurde.  
Im Laufe der vergangenen Jahre 
ist der Club für die Jugendli-

chen zu einem Ort geworden, an 
dem sie sich wichtig und nütz-
lich fühlen können. Hier spüren 
sie, dass sie nicht allein sind, 
dass sie Gleichgesinnte haben. 
Die jungen Leute sind sehr ver-
schieden, jeder hat seinen eige-

nen Kopf, seine eigene Stimme 
und seine eigenen Lebensein-
stellungen. Unser Club bietet 
ihnen eine Plattform, um sich zu 
artikulieren und Gedanken und 
Gefühle ohne Angst zu äußern. 
Es ist für sie wichtig, eine Ge-
meinschaft zu bilden und in die-
ser positive Erfahrungen zu 
sammeln.  
Die älteren Jugendlichen helfen 
als Freiwillige den neuen, die in 
den Club kommen. Jedes Mit-
glied des Clubs kann eine Idee, 
eine Veranstaltung, eine Aktivi-
tät vorschlagen – alles, was er 
oder sie für wichtig hält.  
Derzeit machen wir bei der 
Kleiderkammer der Caritas mit, 
sammeln Kleider und andere 
Sachen und veranstalten jedes 
Jahr einen Garagenausverkauf, 
helfen den Obdachlosen und  
den Notleidenden, nehmen an 
Ökologie-Projekten in unserer 
Stadt teil und führen Kunst-
workshops durch. Wir haben 
viele Ideen und suchen nach 
Ressourcen, um sie in die Tat 
umzusetzen. 
Die Arbeit bei der Kleiderkam-
mer beginnt mit dem Sammeln, 
darauf folgt die Sortierung und 
schließlich kommt es zum Kon-
takt mit den Besuchern. Diese 
Arbeit ist nicht immer leicht. 
Aber am Ende empfinden die 
Jugendlichen immer Freude und 
Stolz, weil sie bedürftigen Men-
schen helfen konnten.  Die Jugend in Russland träumt auch ihre Ideale und Hoffnungen. Im Jugendclub 

der Caritas Astrachan können sie  mit Gleichgesinnten geteilt und verwirklicht 
werden. Foto: Caritas Astrachan. 
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Jetzt bereiten wir uns auf einen 
Frühlingsbasar vor. Die Vorbe-
reitung wird eine gewisse Zeit  
dauern. Wir wollen den Basar 
diesmal im Mai durchführen. 
Wir haben viel Arbeit, denn wir 
möchten mehr Leute als früher 
versammeln. Schon im März 

haben wir mit dem Sammeln 
von Sachen begonnen. Wir 
wenden uns an die Menschen 
über die sozialen Medien, um 
ihr Interesse zu wecken.  Hof-
fentlich kann dieser Wohltätig-
keitsbasar nicht nur den Men-
schen in Not helfen, sondern 

auch dazu dienen, die Arbeit 
unseres Jugendclubs und der 
Caritas Astrachan weiter be-
kannt zu machen.   
Seit einiger Zeit haben wir auch 
einen Leseclub: Einmal pro 
Woche versammeln sich alle In-
teressenten und lesen zusammen 
kurze Erzählungen, besprechen 
und analysieren verschiedene 
Werke. Gewöhnlich gibt es da-
bei viel Spaß und reichlich 
Emotionen. Jedes Mal ist je-
mand dafür verantwortlich, eine 
passende Erzählung zum Lesen 
und Besprechen zu finden. Nach 
ein paar solcher Treffen haben 
die jungen Leute Lust zum 
selbstständigen Lesen bekom-
men und haben jetzt einen Tele-
gramm-Chat, wo sie miteinan-
der Erzählungen teilen und Bü-
cher zum Lesen in der Freizeit 
empfehlen.  
Bald werden wir einen neuen 
Raum haben. Die Jugendlichen 
haben viele Ideen zur Ausstat-
tung. Sie basteln und bringen 
verschiedene Sachen von zu 
Hause mit. Aktuell haben wir 
eine Lichterkette, Bilder von 
den Personen, die die Weltan-
sichten der Jugendlichen beein-
flussen, T-Shirts mit den Namen 
ihrer Lieblings-Bands, lustige 
Fotos, ein Tagebuch und selbst-
gemachte Spielzeuge… 
Wir finden es schön, dass jedes 
Mitglied unseres Clubs etwas 
Eigenes in die Ausstattung ein-
bringt, denn damit wird das 
Wir-Gefühl gestärkt und neue 
Jugendliche können sich schon 
beim ersten Besuch in die At-
mosphäre des Clubs einfühlen. 

Die Jugendlichen des Jugendclubs der Caritas Astrachan sind kreativ und sozial 
engagiert.  Viele von ihnen sind als Kind bereits ins Kinderzentrum der Caritas 
gegangen. Foto: Caritas Astrachan. 
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Junge Brückenbauer 
Das Seminarfach Russland geht an der Ursulaschule in die zweite Runde – be-
wegende  Reiseerlebnisse nach Twer liegen hinter der ersten und vor der zweiten 
Schülergruppe 

von Dr. Tobias Romberg 

März 2018. Tränen zum Ab-
schied. Als wir am Samstag-
morgen von unserer „Gast-
schule“ mit dem Bus gen 
Moskau aufbrechen wollen, 
können sich die deutschen und 
russischen Jugendlichen nicht 
voneinander trennen. Minu-
tenlange Umarmungen und 

Beteuerungen, den Kontakt zu 
halten, die neuen Freund-
schaften per WhatsApp zu 
pflegen.  
Die deutsche Städtebotschafte-
rin Natalia Knaub, die damals 
für ein Jahr Osnabrück in Twer 
repräsentiert hat, treibt an. Der 
Busfahrer möchte starten, der 

Flieger von Moskau nach Düs-
seldorf wird nicht warten. Die 
Ursulaschüler steigen traurig in 
den Bus. Draußen winken uns 
noch einmal die Menschen, die 
wir vor zehn Tagen noch nicht 
kannten und die uns so unglaub-
lich herzlich aufgenommen ha-
ben. 

Liebevolle Kinderzeichnungen zur Städtepartnerschaft von Osnabrück und Twer hängen an den Wänden in der Schule  
Nr. 35 in Twer. Foto: Tobias Romberg. 



Eine Kuh für Marx Nr. 56   11/2020 19

Ursulaschüler in Russland  

Eine Kuh für Marx Nr. 56   05/2020  19 

Seit 1991 besteht eine Partner-
schaft zwischen den Städten 
Osnabrück und Twer in Russ-
land. Schon länger waren Osna-
brücker Jugendliche nicht mehr 
in der etwa 450.000 Einwohner 
zählenden Stadt zwischen Mos-
kau und Sankt Petersburg. Es 
wurde mal wieder Zeit. Und so 
waren damals vierzehn Schüle-
rinnen und Schüler der Ursula-
schule für neun Tage in Twer 
(eine musste leider kurz vor 
Reisebeginn krankheitsbedingt 
absagen). Sie kamen in den Fa-
milien von Schülerinnen und 
Schüler der Twerer Schule Nr. 
35 unter.  
Begleitet wurden die Osnabrü-
cker Jugendlichen von ihrem 
damaligen Schulleiter Rolf Un-
nerstall, der damaligen Referen-
darin Katarina Eifert, die selbst 
als Kind zehn Jahre in Twer ge-
lebt hat und mir, Tobias Rom-
berg, Lehrer an der Ursulaschu-
le. Die Gruppe reiste offiziell 
als Delegation der Stadt Osnab-
rück im Rahmen einer „Interna-
tionalen Jugendbegegnung“. 
Delegationsleiterin war deshalb 
Andrea Schiltmeyer aus dem 
Fachdienst Jugend der Stadt 
Osnabrück, mit der Reisen ein 
einziges Vergnügen ist. 
 
Auf nach Twer 
 
Die erste Reise der Ursulaschule 
nach Russland hat eine Vorge-
schichte: Im Sommer 2016 wa-
ren Jugendliche von verschie-
denen Twerer Schulen in der 
Jugendherberge Osnabrück un-
tergebracht, nicht in Gastfami-
lien. Sie wollten gerne engagier-
te Osnabrücker Jugendliche 
kennenlernen. Deswegen mel-
deten sich Verantwortliche der 
Stadt Osnabrück bei den Klima-
botschaftern der Ursulaschule. 

Einige Klimabotschafter fuhren 
mit mir, ihrem AG-Leiter, und 
den russischen Gästen in den 
Sommerferien in den Heidepark 
Soltau. Am ersten Schultag 
nach den Sommerferien besuch-
ten die russischen Schüler die 
Ursulaschule und lernten Schü-
ler, von denen einige jetzt in 
Twer waren, kennen.  
Monate nach diesem ersten 
Treffen folgte die Anfrage der 
Stadt Osnabrück, ob die Ursula-
schule es sich vorstellen könne, 
mit Jugendlichen nach Twer zu 
reisen. Konnte sie. Das Semi-
narfach „Russland“ entstand. 
Seminarfächer werden in Nie-
dersachsen eineinhalb Jahre 
lang in der Oberstufe von Gym-
nasien unterrichtet. Die Schüler 
befassen sich intensiv mit einem 
Thema und schreiben eine klei-
ne wissenschaftliche Arbeit.  
 
Seminarfach Russland  
 
Die 15 Schülerinnen und Schü-
ler der Jahrgangsstufe 11 re-
cherchierten ab August 2017 bis 
zu ihrer Reise nach Russland. 
Sie informierten sich über Ge-
schichte und Politik, über Kul-
tur und Umwelt. Und sie lernten 
Twer kennen – zunächst aus der 
Ferne. Die damalige Twerer 
Städtebotschafterin Valeria Es-
kina, die ihre Heimat ein Jahr 
lang in Osnabrück vertrat, be-
suchte die Jugendlichen, berich-
tete über ihre Heimat, zeigte 
Bilder und Videos. Monate spä-
ter sollten diese Dateien zu 
konkreten Erlebnissen werden. 
Denn wir sahen im März 2018 
die russische Stadtduma von in-
nen und trafen Repräsentanten 
der Stadt. Wir entdeckten Sta-
tuen und kulturelle Einrichtun-
gen. Wir tauchten ab in das 
Twerer Freizeitleben. Und wir 

erlebten den 8. März. Das ist der 
Weltfrauentag und ein wichtiger 
Feiertag in Russland und auch 
in Twer, an dem Frauen mit 
Blumen und anderen Geschen-
ken überhäuft werden. 
 
Schule Nr. 35 mit ausgepräg-
tem Deutsch-Schwerpunkt 
 
Die Aufregung vor der Fahrt im 
März 2018 war selbstverständ-
lich groß. Doch sie legte sich 
unmittelbar nach der Ankunft in 
Twer. Das lag an der Schule Nr. 
35, deren Schüler und ihre El-
tern uns so herzlich aufnahmen. 
Die Schule hat einen ausgepräg-
ten Deutsch-Schwerpunkt. Jeder 
Schüler lernt Deutsch. Das Fach 
wird im Abitur geprüft. Die 
Schule sieht von innen „deut-
scher“ aus als viele Schulen in 
Deutschland. An den Flurwän-
den hängen große Fotos vom 
Kölner Dom, der Frankfurter 
Skyline und weiteren Städten. 
Vor dem Büro der Direktorin 
sind Foto-Plakate zu Fahrten 
und Austauschen mit mehreren 
deutschen Städten. Es gibt 
Wandbilder vom Osnabrücker 
Dom und liebevolle Kinder-
zeichnungen zur Städtepartner-
schaft von Osnabrück und 
Twer. 
 
Vieles wirkte nicht viel anders 
als Schule in Deutschland. Der 
Umgang zwischen Schülern und 
Lehrern ist herzlich, aber auch 
von Respekt geprägt. Manche 
Dinge irritierten jedoch die 
deutschen Gäste: Im Musikun-
terricht wurde ein doch recht 
martialisches und patriotisches 
Video gezeigt. In der Bibliothek 
stand eine Vitrine mit Kriegsre-
likten – Patronenhülsen und al-
ten Stahlhelmen.  
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Im Stadtgebiet von Twer kann 
man viele Kriegsdenkmäler und 
Ehrentafeln für russische Solda-
ten entdecken. Das deutsch-
russische Verhältnis ist ein be-
sonderes – das war allen Reise-
teilnehmern klar. Das Ende des 
Zweiten Weltkrieges ist mehr 
als sieben Jahrzehnte her, aber 
der Krieg ist im Twerer Stadt-
bild präsent. Das gegenwärtige 
deutsch-russische Verhältnis ist 
– zumindest auf politischer 
Ebene – unterkühlt. Doch das 
war der Jugend egal. Unmittel-

bar nach der Ankunft in Twer 
entstanden Freundschaften. Aus 
Kontakten, die vorher über das 
Smartphone stattfanden, wurde 
nun eine internationale Jugend-
begegnung. Es begegneten sich 
nicht Russen und Deutsche, 
sondern Menschen, die neugie-
rig auf ein anderes Land, eine 
andere Kultur und selbstver-
ständlich auf Menschen waren.  
 
Der vorläufige Abschied im 
März 2018 fiel allen schwer. Im 
Januar 2019 folgte der Gegen-

besuch der Twerer Jugendlichen 
in Osnabrück. Es folgte eine er-
eignisreiche Woche; mit einem 
Ausflug nach Bremen, einem 
gemeinsamen Kegelspaß und 
einem umweltpädagogischen 
Projekt in der Deutschen Bun-
desstiftung Umwelt (DBU) in 
Osnabrück. 
 
 Bleibende Erinnerungen 
 
Schüler Florian Hehmann 
schrieb in einem Artikel für den 
Jahresbericht der Ursulaschule:  
 
„Wohl kaum eine andere Meta-
pher ist während des Besuchs 
unserer russischen Freunde öf-
ter erwähnt worden als die der 
Brücke zwischen Deutschland 
und Russland, zwischen Osna-
brück und Twer, und letztlich 
einfach die zwischen Jugendli-
chen mit oft gleichen Interessen 
und Humor. (…) Sicherlich wa-
ren die Erwartungen vor der 
ersten Fahrt nach Russland sehr 
groß. Aber wie gut sich die 
Freundschaft zwischen allen 
Teilnehmern und die Partner-
schaft der Schulen entwickeln 
würden, hätte wohl niemand zu 
träumen gewagt.  
Dass es in diesem Maße funkti-
oniert hat, zeigt nochmals, wie 
überflüssig der Verweis auf ver-
schiedene Nationalitäten sein 
kann. Bei keinem Ereignis in 
meinem Leben habe ich den 
Fakt, dass wir in erster Linie 
Menschen und nicht Russen  
oder Deutsche sind, mehr ge-
spürt als bei dem Austausch mit 
den Twerer Jugendlichen.  
Es gibt wohl wenige Zeiten in 
meinem Leben, die mich in der-
artig kurzer Zeit so entschei-
dend bereichert und geprägt 
haben wie der erste Besuch in 
Twer. 

St. Katharina Kirche in Twer. Auch wenn die orthodoxe Kirche an Einfluss und 
Macht verloren hat, ist Russland vom Säkularismus noch weit entfernt.   
Foto: Thomas Romberg 
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Das Seminarfach hat viele 
Schüler geprägt. Einer entschied 
sich nach dem Abitur 2019 für 
einen einjährigen freiwilligen 
einjährigen Auslandsdienst in 
Russland. Ein anderer begann, 
die russische Sprache zu lernen. 
Und es gibt noch immer Kon-
takte, bis hin zu Treffen in 
Deutschland, Russland oder 
sonst irgendwo. 
 
Neuer Kurs gestartet 
 
Und an der Ursulaschule? Zum 
Schuljahr 2019/2020 hat ein 
neues Seminarfach „Russland“ 
die Arbeit aufgenommen. Ge-
plant ist, dass 12 Schülerinnen 
und drei Schüler im September 
2020 nach Twer reisen und in 
Gastfamilien der Schule Nr. 35 
unterkommen. Nachdem die 
ersten beiden Reisen als interna-
tionale Jugendbegegnung unter 

dem Dach der beiden Städte 
Twer und Osnabrück stattfan-
den, soll nun nach und nach ei-
ne Schulpartnerschaft zwischen 
der Schule Nr. 35 und der Ursu-
laschule erwachsen. 
 
Die neuen Seminarfachschüler 
sind neugierig. Sie kennen zum 
Teil die Geschichten der ersten 
Russland-Reisenden. Und sie 
haben in den vergangenen Mo-
naten viel Besuch gehabt. Die 
Twerer Städtebotschafterin Ma-
ria Madenova und dann auch ihr 
Nachfolger Sergey Loginov wa-
ren zu Besuch in der Schule. 
Der russische Generalkonsul 
gab uns die Ehre. Mit einem 
Experten der IHK haben wir 
über deutsch-russische Wirt-
schaftsbeziehungen gesprochen. 
Eine junge Frau mit russischem 
Migrationshintergrund hat uns 
von ihrem Leben in Deutsch-

land erzählt. Und Ottmar Stef-
fan war mehrmals zu Besuch, 
um sehr eindrucksvoll über Ar-
mut, Obdachlosigkeit und den 
schweren Stand von Menschen 
mit Behinderungen in Russland 
zu informieren.  
 
All diese Vorträge von Men-
schen, die verschiedene Sicht-
weisen auf und Erlebnisse mit 
Russland haben, führen dazu, 
dass die jungen Seminarfach-
teilnehmer ein differenziertes 
Russland-Bild entwickeln kön-
nen. Und zudem werden sie 
bald unterwegs sein – als Bot-
schafter für ein unaufgeregtes, 
herzliches und stabiles deutsch-
russisches Verhältnis. 

„Wohl kaum eine andere Metapher ist während des Besuchs unserer russischen Freunde öfter erwähnt worden als die der 
Brücke zwischen Deutschland und Russland, zwischen Osnabrück und Twer,…“, schreibt Schüler Florian Hehmann.  
Foto: Tobias Romberg 
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Nicht schnacken, sondern einfach anpacken 
Ehrenamtsgruppe von EINE KUH FÜR MARX sorgt jährlich für beträchtliches 
Spendenvolumen für  das Hauskrankenpflegeprojekt in Marx an der Wolga  

von Heike Prior 

„Letztens war eine Dame hier. 
Sie suchte sehr lange in unse-
ren Regalen bis sie drei Pullo-
ver fand, die sie gerne mit-
nehmen wollte“, erzählt mir 
Ursel Schnieder, als ich sie in 
der Kleiderkammer Heilig 
Kreuz bei der Arbeit treffe. 
„Die Dame fragte mich nach 
dem Preis und ich sagte, einen 
Euro das Stück. Sie bedankte 
sich und brachte einen Pullo-
ver wieder weg“, erzählt die 
84-jährige, die die Kleider-

kammer - Ehrenamtsgruppe 
von EINE KUH FÜR MARX 
vor über 10 Jahren ins Leben 
gerufen hat.  
„Wissen Sie, wenn ich merke, 
dass Menschen wie diese jun-
ge Frau, das Geld nicht ha-
ben, um die Kleidung zu be-
zahlen, dann drücke ich auch 
gerne mal ein Auge zu. Ich 
habe ihr den dritten Pullover 
einfach so mitgegeben“, sagt 
Ursel Schnieder und ein Lä-

cheln huscht über ihre Lip-
pen.  
 
Sie und drei weitere Frauen der 
insgesamt 14-köpfigen Ehren-
amtsgruppe sind während mei-
nes Besuchs im Keller des 
Pfarrhauses Heilig Kreuz in der 
Schützenstraße im Osnabrücker 
Ortsteil Schinkel fleißig am 
Sichten von abgegebener Ware 
und am Einsortieren neuer Ware 
in die Regale und Kleiderstän-
der. 

Ursel Schnieder in Aktion.  Mit den Erlösen aus der Kleiderkammer finanziert die Ehrenamtsgruppe das Caritas-
Hauskrankenpflegeprojekt in Marx an der Wolga mit.  Foto: Heike Prior 



Eine Kuh für Marx Nr. 56   11/2020 23

Ehrenamt 

Eine Kuh für Marx Nr. 56   05/2020  23 

Wer hier als Kunde reden 
möchte, der kann dies tun, er 
kann aber auch einfach schwei-
gend an den gut gefüllten Rei-
hen mit süßen Kinder-T-Shirts, 
dicken Winterjacken und schi-
cken Blusen entlangschleichen 
und schauen, ob etwas Passen-
des für ihn dabei ist. 
„Wenn bei unseren niedrigen 
Preisen die Kunden auch noch 
mit mir feilschen wollen, dann 
mag ich das allerdings nicht so. 
Feilschen tun in der Regel so-
wieso nicht die, die sich wirk-
lich nicht den Pullover für einen 
Euro kaufen können. Das sind 
eher die anderen... Denn wissen 
Sie: Das Geld wandert schließ-
lich ja auch wieder in einen 
Spendentopf. Jeder Cent geht 
nach Russland. Dort unterstüt-
zen wir seit 2013 das Hauskran-
kenpflegeprojekt in Marx an der 
Wolga. In den Jahren davor ha-
ben wir die Schulspeisung in 
Stepnoje, einem Dorf in der Nä-
he von Marx, unterstützt.“  
 
Wer den Cent nicht ehrt… 
 
Es ist schon mehr als beeindru-
ckend, dass bei diesen geringen 
Eurobeträgen die Ehrenamts-
gruppe jährlich bis zu 7.000 Eu-
ro einnimmt und an EINE KUH 
FÜR MARX überweist. Die 
Höhe der Summe zeigt, wie 
wichtig die Kleiderkammer ist 
und vor allem auch, wie gut sie 
von der Bevölkerung ange-
nommen wird. Eine wahrhafte 
win-win-Situation für alle Be-
teiligten. 
Denn auch die Ehrenamtlichen 
profitieren von dieser Arbeit: 
„Ich möchte mit meiner freien 
Zeit etwas Sinnvolles anfangen. 
In diesem Projekt fühle ich 
mich wohl und gebraucht. Das 
tut einfach gut und macht in der 

Gemeinschaft viel Spaß“, er-
zählt Edeltraud Ehrlich. 
 
Begonnen hat die Arbeit  der 
Kleiderkammer vor vielen Jah-
ren in der katholischen Christus-
König-Gemeinde in der Dodes-
heide (Osnabrück). Die Räum-
lichkeiten wurden allerdings zu 
klein. Daraufhin bot Pastor Hei-
ner Langewand von der Kir-
chengemeinde Heilig Kreuz den 
Keller des Pfarrhauses an.  
 
Im Keller des Pfarrhauses Hei-
lig Kreuz bieten die Ehrenamtli-
che getragene und gut erhaltene  
Kleidung an. Das Angebot er-
streckt sich über viele Größen 
im Damen-, Herren und Kin-
derbereich auf folgende Klei-
dungsstücke: Hosen, Kleider,  
Röcke, Blusen, Hemden, Pullo-
ver, Westen, Jacken, Mäntel, 
Schuhe, Unterwäsche, Socken, 
Strumpfhosen. 
 
 
 
 
 
 
 

 
Öffnungszeiten der Kleider-
kammer Heilig Kreuz (im Keller 
des Pfarrhauses Heilig Kreuz, 
Schützenstraße 87, Osnabrück) 
 
Donnerstag   09:30 - 12:00 Uhr 
                      14:30 - 17:00 Uhr  
 

 
 
Die Ehrenamtlichen nehmen 
gerne Ihre gut erhaltene und 
saubere Kleiderspende entge-
gen! An Feiertagen entfallen die 
Öffnungszeiten!  

Der Laden läuft! Schon ab 50 Cent  kann man so manches Schnäppchen zuguns-
ten von EINE KUH FÜR MARX  machen.  Foto: Heike Prior 
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Wie schön, 
dass Du geboren bist! 

von Rolf Zuckowski 

Heute kann es regnen, 

stürmen oder schneien, 

denn Du strahlst ja selber 

wie der Sonnenschein. 

Heut ist Dein Geburtstag, 

darum feiern wir, 

alle Deine Freunde freuen sich mit Dir. 

Wie schön, dass Du geboren bist, 

wir hätten Dich sonst sehr vermisst. 

Wie schön, dass wir beisammen sind, 

wir gratulieren Dir, Geburtstagskind! 
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„Die hatten ja nichts dort!“ 
Die ehrenamtliche Arbeit von Hubert Eichholz im Dienste der Caritas wird mit dem 
Kettmann-Preis gewürdigt 

von Heike Prior 

„Weißt du noch, Hubert?“ So 
beginnt Ottmar Steffan, als er 
bei einer Tasse Tee zusammen 
mit Hubert Eichholz  die letz-
ten Jahre Revue passieren 
lässt. Alles begann vor knapp 
30 Jahren mit einer Einladung 
von Ottmar Steffan an Osn-
abrücker Kirchengemeinden, 
eine Ehrenamtsgruppe zu 
gründen, die sich um Spätaus-
siedler kümmern sollte. Diese 
Aufgabe interessierte Hubert 
Eichholz damals sehr. 
 „Russlanddeutsche, die damals 
in die Caritas-Beratungsstelle 

des Caritasverbandes Osnabrück 
kamen, in der ich arbeitete, be-
richteten, dass ihre noch in der 
Heimat lebenden Verwandten 
nicht wüssten, wie sie ihre Fa-
milien ernähren und mit dem 
Nötigsten versorgen sollten“, 
erzählt Ottmar Steffan. „Das 
war für unsere kleine Ehren-
amtsgruppe, die sich um die 
russlanddeutschen Neubürger in 
Osnabrück kümmerte, das Sig-
nal, aktiv zu werden und einen 
Hilfstransport mit Lebensmit-
telpaketen in Dörfer im Kauka-
sus zu organisieren.“ 

Hubert Eichholz beginnt aus 
dem Nähkästchen zu plaudern. 
Der 80jährige war von der ers-
ten Stunde an federführend da-
bei: „Die hatten ja nichts dort“, 
erzählt er. Er berichtet von den 
ersten Hilfstransporten aus Osn-
abrück nach Russland: 1994 
ging es mit den ersten drei 40-
Tonnern los. Neben Lebensmit-
telpaketen wanderten auch ganz 
andere Dinge in die LKWs: 
Zum Beispiel 80 Krankenhaus-
betten und 40 Betten für ein 
Waisenhaus. „Bevor die Hilfe 
aus Osnabrück nahte, schliefen 

40-Tonner fuhren Mitte der 90er Jahre von Osnabrück nach Russland und brachten Hilfsgüter zu den bedürftigen Menschen. 
Foto: Ottmar Steffan. 
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die Kinder teilweise auf Lum-
pen auf der Erde“, erzählt Eich-
holz. 
Jedes Jahr wurden in den letzten 
Jahren auch bis zu 500 Weih-
nachtspäckchen für Kinderhei-
me gepackt: Schuhkartons wur-
den liebevoll mit Schulheften, 
Blöcken, Stiften, Mützen, 
Schals und anderen Kleidungs-
stücken  je nach Alter gefüllt.  
Eichholz berichtet von einer 
stets großen Spendenbereit-
schaft im Osnabrücker Raum. 
„Wenn wir hier einmal sam-
meln, dann haben wir gleich 
200 Hosen zusammen. Die 
Menschen in Russland haben 
manchmal noch nicht einmal ei-
ne Hose zum Wechseln. Privat-
leute spenden, Krankenhäuser 
und auch Firmen unterstützen 
uns mit Neuware…“ 
Auch von einer guten Vernet-

zung von verschiedensten Hil-
feeinrichtungen und Ehrenamts-
gruppen erzählt Eichholz. Seine 
bis zu 40 Personen starke Eh-
renamtsgruppe arbeitete in den 
letzten Jahren sehr eng mit der 
freien evangelischen Kirche in 
Bramsche zusammen. Die 
Bramscher Kirchengemeinde 
hat eine große Halle. Die von 
der Ehrenamtsgruppe in Osnab-
rück gesammelte Kleidung wird 
von der freien evangelischen 
Gemeinde abgeholt und nach 
Russland gebracht. Die Ehren-
amtsgruppe unterstützt bei der 
Aufbringung des Benzingeldes. 
In den letzten Jahren sammelte 
die Eichholz-Gruppe die ge-
spendeten Sachen in einem 
Container, den die Malteser zur 
Verfügung stellten. 
Nun wird die Gruppe einige 
Gänge zurückschalten und die 

Arbeit langsam auslaufen las-
sen. Mit dem Kettmann-Preis 
wird die ehrenamtliche Arbeit 
von Hubert Eichholz und seiner 
Gruppe vonseiten der Caritas im 
Sommer gewürdigt. 
„Es wird ein bisschen dauern, 
bis unsere Spender sich daran 
gewöhnt haben, dass wir nun 
nicht mehr den Container ha-
ben, aber wir werden alle Spen-
den weiterreichen. Denn Hilfs-
bedürftige gibt es überall, auch 
bei uns hier in Osnabrück.“ 
Bei der Frage, wie er die Situa-
tion der russischen Bevölkerung 
im Vergleich von damals und 
heute einschätzt, zögert Eich-
holz ein wenig: „Es ist zwar 
besser geworden, aber es ist 
noch lange nicht gut.“ Er würde 
gerne noch so viel mehr tun, das 
spürt man deutlich. 

Hubert Eichholz und Ottmar Steffan arbeiten seit fast 30 Jahren zusammen. Begonnen hat alles mit der Begleitung in  
Osnabrück angekommener Spätaussiedler.  Foto: Heike Prior. 
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Partnerschaftstreffen in Sankt Petersburg 
Blogeinträge (kath-ru.blogspot.de) von Bischof Clemens Pickel während des 
deutsch-russischen Partnerschaftstreffens 
 
26. November 2019: 21 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer 
sitzen am Tisch bei diesem 
Treffen der Caritasverbände 
Russlands mit ihren deut-
schen Partnern. Es steht unter 
der Überschrift: "Die Caritas 
in Russland - ihr Beitrag zur 
sozialen Gerechtigkeit. Her-
ausforderungen und Perspek-
tiven". Angefangen vom DCV 
(Deutscher Caritasverband), 

geht es da über Renovabis, 
das Kindermissionswerk und 
die Sibirienhilfe hin bis zu 
Vertretern diözesaner Cari-
tasverbände aus Görlitz und 
Osnabrück. Der erste Tag 
hatte stark informativen Cha-
rakter. Gleichzeitig haben wir 
uns besser kennengelernt, was 
sehr wichtig für das gegensei-
tige Verstehen ist. 
 

27. November 2019: Auch der 
2. Tag des gestern genannten 
Arbeitstreffens begann in der 
Kirche, nämlich mit einer Heili-
gen Messe in einer der Sankt 
Petersburger Pfarrkirchen. Spä-
ter ging es um die Projektarbeit 
der Caritas in Russland, um 
Schwierigkeiten und um Per-
spektiven. Während einer Ab-
schlussrunde durfte jeder ein 
Schlusswort sprechen. Mehr-

Am Ende des ersten Tagungstages sind die Teilnehmer des deutsch-russischen Partnerschaftstreffens auf dem Weg  durch 
das abendliche St. Petersburg. Foto: Bischof Clemens Pickel. 
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mals wurde für die offene und 
ehrliche Atmosphäre gedankt. 
Ein ähnliches Treffen in großer 
Runde soll es dann in zwei Jah-
ren geben, voraussichtlich in 
Aachen.  
Auch für das leibliche Wohl 
war dieser Tage großartig ge-
sorgt. Ein Abendessen am 
Njewskij-Prospekt bildete einen 
ersten Abschluss. Für morgen 
sind alle, die noch bleiben, zum 
Besuch einiger Caritaseinrich-
tungen in der Stadt eingeladen.  
 
28. November 2019: Nach der 
zweitägigen Theorie ging es 
heute in die Praxis. Die Caritas 

Sankt Petersburg stellte einige 
ihrer Projekte in der Metropole 
an der Newa vor. Ich war nur 
bis zum Mittag von der Partie, 
darum besuchte ich nur drei 
Standorte in der weitläufigen 
Stadt: eine Behindertenwerk-
statt, ein Obdachlosenheim und 
die "Soziale Schule", deren 
Kurse für Begleitung von und 
Hilfe für Menschen mit einge-
schränkten Möglichkeiten über-
belegt sind. 
 
Einheit in Vielfalt? 
 
Überall weht noch der frische, 
am Menschen interessierte Geist 

des vor 18 Jahren verstorbenen 
Gründers der hiesigen Caritas: 
Pfarrer Hartmut Kania. Er war 
auch Direktor der Caritas Russ-
lands. Dieser einst funktionie-
rende Dachverband, hat in sei-
nen Nachfolgestrukturen einiges 
eingebüßt. Manche sehen das 
nicht, andere halten die heutige 
Realität für "Einheit in Vielfalt". 
Natürlich kann es, wie so oft in 
unseren wiedergewonnene Kir-
chenstrukturen, sein, dass ein-
fach das Charisma vom Anfang 
fehlt und der Mensch, der es be-
saß. Dennoch habe ich verspro-
chen, dieses Thema nicht ein-
fach ad acta zu legen.  

Ein Besuch in der Caritas-Tageseinrichtung für erwachsene Menschen mit Behinderung, dem Dom Maletzki, durfte wäh-
rend unseres Aufenthalts in St. Petersburg nicht fehlen. Dieses wunderbare Zentrum ist eines der ältesten Projekte der 
Caritas St. Petersburg. Foto: Bischof Clemens Pickel. 
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Jetzt komme ich alleine gut zurecht 
Die Suppenküche in Kaliningrad ist zu einem wichtigen Dreh- und Angelpunkt für 
bedürftige Menschen in der Stadt geworden 

von Victoria Krasina 

Die Armut ist groß im russi-
schen Bezirk Kaliningrad 
(ehemals Königsberg). Des-
halb haben viele Menschen 
vor 24 Jahre mit gutem Her-
zen und Seele in der Stadt auf 
einem Gelände der katholi-
schen Kirchengemeinde „Hei-
lige Familie“ diese Suppenkü-
che eingerichtet, die erste in 

der Stadt. Noch heute gibt sie 
unter der Woche täglich 
Mahlzeiten an bis zu 70 Men-
schen aus. Viele nehmen noch 
etwas mit für Kranke zu Hau-
se oder ihre Nachbarn, die 
nicht kommen können.  
 
Im Jahr 2019 waren in den sozi-
alen Diensten, der Verwaltung 

und der Hauswirtschaft sieben 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter beschäftigt. Darüber hinaus 
wurde die Arbeit von vielen eh-
renamtlichen Helfern unter-
stützt. In der Kleiderkammer 
bekommen bedürftige Men-
schen Hilfe in Form von Klei-
dung, Schuhen, Bettwäsche und 
Decken.  

Ein Teller Suppe war in der katholischen Kirchengemeinde „Heilige Familie“ in Kaliningrad für Notleidende und Obdach-
lose schon vor Corona eine große Hilfe. Nun rechnet die Leiterin Victoria Krasina mit steigenden Portionszahlen.  
Foto: Katholische Kirchengemeinde „Heilige Familie“. 
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Diesen Winter war es sehr kalt 
und die Schönstattschwestern 
und die Gemeinde haben gefüt-
terte Arbeitsschuhe für Obdach-
lose gekauft. 
 
Not macht erfinderisch 
 
Wenn die Kleidung Löcher hat, 
dann geben wir den Menschen 
das Werkzeug, um die Sachen 
zu reparieren. Faden und Nadel 
sind immer dabei.  

Anstelle von Hosenriemen hel-
fen Stricke oder wir nehmen 
von kaputten Taschen die Tra-
geriemen, um die Hosenträger 
zu ersetzen. Es ist vielleicht sehr 
primitiv, aber wir helfen uns mit 
dem, was wir haben.  
 
Familien, Rentner, Behinderte 
und Bedürftige mit sehr gerin-
gem Einkommen können fünf 
Mal wöchentlich in der Suppen-

küche ein warmes Mittagessen 
bekommen.  
 
Suppenküche  
 
Immer wieder werden in Russ-
land die Preise erhöht, es betrifft 
sowohl die Lebensmittel, als 
auch die Nebenkosten, Medi-
kamente und usw.  
Wir bekommen dies besonders 
zu spüren, da wir im Kali-
ningrader Gebiet von Grenzen 
umgeben sind. Alles, was hier-
hergebracht wird, muss verzollt 
werden. Immer wieder kommen 
zu uns Menschen, die zeitweise 
unsere Hilfe nutzen. Entweder 
weil sie arbeitslos geworden 
sind, weil Sonderkosten ange-
fallen sind oder sie selbst durch 
Krankheit keinen vollen Lohn 
bekommen. Wir freuen uns, 
wenn Menschen, nachdem sie 
einige Wochen unsere Hilfe in 
Anspruch genommen haben, zu 
uns kommen und sagen: „Vielen 
herzlichen Dank! Sie haben mir 
sehr gut geholfen, jetzt komme 
ich alleine gut zurecht.“  
Seit September bemühen wir 
uns, eine Kartothek für unsere 
Obdachlosen zu erstellen mit 
Foto und Geburtsdatum. 65 Ob-
dachlose konnten wir bislang 
registrieren, die zwar nicht je-
den Tag, aber doch recht regel-
mäßig zum Essen kommen. Die 
Ambulanz nutzen mindestens 
doppelt so viele. In der Suppen-
küche werden täglich 50-70 Es-
sen ausgegeben. 
 
Ambulanz für Obdachlose 
 
Obdachlose Menschen sind 
auch in Kaliningrad  eine Rand-
gruppe, der die Gesellschaft mit 
offener Verachtung begegnet. 
Gewalttätige Übergriffe durch 
die Bevölkerung und die Polizei 

Vom Kleinkind bis zur Greisin, Bedürftigkeit kennt kein Alter. Für viele Besu-
cher der Suppenküche ist der Mittagstisch in der Kirchengemeinde die einzige 
Mahlzeit zum Sattessen am Tag. Foto: Katholische Kirchengemeinde „Heilige 
Familie“. 



32 Eine Kuh für Marx Nr. 56   5/2020

Kaliningrad 

Eine Kuh für Marx Nr. 56   05/2020  32 

mit Körperverletzung bis hin zu 
Totschlag, sind keine Seltenheit 
und werden im Allgemeinen 
nicht geahndet. 
Das Leben der Obdachlosen ist 
in den kalten Monaten sehr ge-
fährdet. Ihre Lebenserwartung 
ist gering. Obdachlose leben in 
den Schächten der Fernheizung, 
außen auf den warmen Rohren, 
auf den Dächern von den Hoch-
häusern, in Kellern und in den 
Festungsruinen. Von Obdachlo-
sigkeit betroffen sind Männer 
und Frauen, junge und alte 
Menschen, Gesunde und Kran-
ke, Doktoren und Menschen 
ohne Ausbildung. 
Sie erhalten eine qualifizierte 
medizinische Hilfe, ein warmes 
Mittagessen, Kleidung und 
Beratung und erfahren Achtung 
und menschliche Zuwendung. 
Im Allgemeinen kann ein Ob-
dachloser 3-5 Mal in der Woche 
diese Hilfe bekommen. 
 

Duschen, Wäsche waschen, 
Entlausen und  Zuwendung. 
 
Wenn die Obdachlosen zu uns 
kommen, bringen sie oftmals 
einem Sack volle Probleme mit. 
Zum Beispiel: sie sind verlaust, 
haben Schnitt-und Brandwun-
den, aufgeriebene Füße und so 
weiter. In diesem Jahr sind auf-
fallend viele neue junge Leute 
auf der Straße gelandet. Wir ha-
ben mit ihnen viele Gespräche 
geführt, um sie schnellstmöglich 
wieder von der Straße zu be-
kommen. 
Leider haben einige von ihnen 
schlechte Freundschaften ge-
schlossen, so dass sie innerhalb 
kurzer Zeit sehr verwahrlost wa-
ren. Positiv aufgefallen ist ein 
junge Mann Roman, der trotz 
seiner elenden Situation immer 
freundlich und hilfsbereit war. 
Wohlerzogen, intelligent immer 
positiv auffallend vor allem 
dankbar. Deshalb tat es uns be-

sonders leid, dass er mit seinen 
34 Jahren nach kurzem Straßen-
leben umgebracht wurde. Viele 
der Obdachlosen waren scho-
ckiert und baten darum gemein-
sam für ihn zu beten. 
Dieses Jahr fand zum dritten  
Mal eine kleine Weihnachtsfeier 
für unsere Besucher der Sup-
penküche und für die  Obdach-
losen statt. Unsere Helfer teilten 
an alle Weihnachtspakete aus, 
die unsere Gemeinde gespendet 
hatte. Im Advent  hängt in der 
Kirche eine Liste mit Lebens-
mitteln aus, die gerne gespendet 
werden dürfen. Immer etwas 
Haltbares wie Reis und Konser-
ven, Zucker und Nuddeln. Eini-
ge Gemeindemitglieder kaufen 
dann die Sachen und machen 
den Bedürftigen kleine Ge-
schenke.  
Die aufgebaute Weihnachts-
krippe ist für die Menschen je-
des Jahr  wie eine Sehenswür-
digkeit. Alle wollen vor ihr fo-
tografiert werden. Mit vielen 
Geschenken, gut gesättigt, Got-
tes Segen und guten Wünschen 
gehen sie glücklich nach Hause. 
 
 
 
 
 
Unter dem Stichwort „Heilige Fami-
lie Kaliningrad“ können Sie für die 
Suppenküche und die medizini-
sche Ambulanz in Kaliningrad 
spenden.  
 
.

In der medizinischen Ambulanz können Obdachlose duschen und saubere Klei-
dung bekommen. Außerdem erhalten sie eine qualifizierte medizinische Hilfe 
Hier erfahren sie vor allem auch Achtung und menschliche Zuwendung. Foto: 
Katholische Kirchengemeinde „Heilige Familie“. 
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Hals über Kopf zurückgekehrt 
      

Freiwillige des Programms „Freiwillige Dienste im Ausland / FDA“ des Bistums 
Osnabrück mussten ihren Dienst wegen der Corona-Krise abbrechen 

von Ottmar Steffan 

30 Freiwillige hat das Bistum 
im Sommer 2019 in neun 
Länder weltweit entsandt, 
fünf von ihnen nach Russland: 
St. Petersburg, Nischni Tagil, 
Omsk und Novosibirsk waren 
ihre Einsatzorte.  
In den Kinderzentren, Mutter-
Kind-Häusern, der Obdachlo-
senhilfe, den Behindertenein-
richtungen, der häuslichen 
Krankenpflege der jeweils örtli-
chen Caritas verrichteten die 
jungen Leute ihre Arbeit. An-

fang Januar  hatten wir noch in 
Kasan unser Zwischenseminar, 
bei dem jede/r die erste Hälfte 
seines/ihres Dienstes reflektierte 
und Vorsätze für das zweite 
halbe Jahr machte. Doch bereits 
6 Wochen später endete für Alle 
der Freiwilligendienst jäh.  
Am 16. März erhielten alle Ent-
sendeorganisationen des Bunde-
sprogramms „weltwärts“ und 
einen Tag später auch des „In-
ternationaler Freiwilligendienst 
/ IJFD-Programms“ die Anord-

nung, die Rückreise aller Frei-
willigen wegen der Covid 19 
Pandemie innerhalb einer Wo-
che nach Hause in die Wege zu 
leiten.   
Diese Nachricht krachte wie ei-
ne Bombe bei unseren Freiwil-
ligen und unseren Partnerorga-
nisationen ein. Gerade in einer 
Zeit, in der unsere jungen Leute 
dabei waren, ihre „Ernte einzu-
fahren“, traf sie diese Botschaft 
wie ein Schlag. Sprachlich gut 
aufgestellt, längst angekommen 

FDAler David aus Hollage (Landkreis Osnabrück) bei der Essenausgabe in der Obdachlosenküche der Caritas St. Petersburg,    
seinem  „Lieblingsprojekt“ während seines Freiwilligendienstes in Russland. Foto: Caritas St. Petersburg. 
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vor Ort, hatten unsere Freiwilli-
gen vielfältige Kontakte aufge-
baut und ihre Frau/ihren Mann 
in den vielfältigen sozialen Pro-
jekten gestanden.  
 
Jähes Ende für alle 
 
Einer unserer Freiwilligen 
schrieb unmittelbar nach Be-
kanntgabe der Information: „Ich 
will hier nicht weg. Nicht in 
dieser Woche und ich kann es 
mir auch in einem Monat nicht 
vorstellen, will es auch nicht. 
…sollten alle Flüge gestrichen 
werden, bleibe ich eben noch 
hier… Dir einen guten Abend, 
bleib gesund!“  
Auch unsere russischen Partner 
meldeten sich bei uns, bei-

spielsweise Natalia Pewzowa, 
Direktorin der Caritas  St. Pe-
tersburg: Wir erfuhren, dass es 
bereits einige Einschränkungen 
gab. So sei die Altenpflegestati-
on für Besucher geschlossen 
und ein Quarantänemodus ein-
geführt worden. Außerdem 
müsse der Hauskrankenpflege-
dienst und die Betreuung aids-
erkrankter Frauen vorüberge-
hend geschlossen werden.  
Am Ende ihrer Mitteilung 
schreibt Natalia Pewzowa dann: 
„Die schlimmste Neuigkeit ist 
in dieser Situation, dass man 
uns die deutschen Freiwilligen 
wegnimmt. Den zweiten Tag 
weinen wir, es ist sehr, sehr 
schade!!!“ In diesem Tenor ging 
es zwei, drei Tage mit unseren 

Freiwilligen und unseren Part-
nern hin und her.  
Für Sonntag, den 22. März, 
buchte ich die Flüge nach Hause 
und unsere Freiwilligen kehrten 
zurück. Am 26. März war auf 
tagesschau.de zu lesen, dass auf 
Weisung der russischen Regie-
rung die zivile Luftraumbehörde 
des Landes sämtliche regulären 
und Charterflüge von und nach 
Russland ab dem 27. März vor-
erst aussetze.  
 
Alle Freiwilligen sind Gott sei 
Dank wohlbehalten wieder zu-
hause in Deutschland gelandet. 
Mittlerweile ist allen Beteiligten 
bewusst, dass die vorzeitige  
Rückkehr aller Freiwilligen 
weltweit alternativlos war. 

Von links nach rechts:: Lukas (Novosibirsk), Larissa (Omsk), Anna-Lena (Nischni Tagil), David und Hanna (St. Petersburg). 
Keiner von ihnen hätte am Tag ihrer Aussendung Anfang Juli 2019 damit rechnen können, dass der ganze FDA-Jahrgang  im 
Frühjahr 2020 Hals über Kopf zurückkehren musste. Foto: Bistum Osnabrück. 
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Was bedeutet denn das Wort „krass“? 
Drei junge Frauen aus Russland absolvieren einen Dienst als Freiwillige in Osn-
abrück. Sie arbeiten in einem Kindergarten, einer Schule und in einer Wohnein-
richtung für behinderte Menschen. An die Feinheiten der deutschen Sprache 
mussten sie sich erst gewöhnen. 

von Andrea Kolhoff (aus: Kirchenbote, Wochenzeitung für das Bistum Osnabrück, vom 19. April 2020) 

Anna Ulyanova (22) spricht 
Russisch, Spanisch und Eng-
lisch und hat ihr Studium in 
St. Petersburg mit einem Ba-
chelor in Linguistik abge-
schlossen. Für ihr Freiwilli-
genjahr in Osnabrück lernte 
sie dann noch Deutsch, erst in 
Russland, dann im Sprach-
kurs in Osnabrück. Das 
klappte gut. Nur manchmal 

stößt Anna auf ihrer Einsatz-
stelle, dem Gymnasium Ange-
laschule, an Grenzen: Die 
Kinder, die sie in der Nach-
mittagsbetreuung beaufsich-
tigt, sprechen einfach viel zu 
schnell. Und ganz anders, als 
es im Sprachkurs geübt wur-
de. „Krass“ ist eine der Voka-
beln, die Anna erst durch die 
Schüler kennenlernte. „Su-

perschwierig“ sei das am An-
fang gewesen, erzählt sie, und 
benutzt dabei selbst ein Wort, 
das im Unterricht für Sprach-
schüler wohl selten verwendet 
wird. 
Für Anna ist das alles spannend, 
denn sie hat sich auch im Studi-
um schon mit Sprachaufbau und 
-strukturen beschäftigt. Als sie 
als Freiwillige nach Osnabrück 

Milyausha, Anna und Taisia (von links) stammen aus Russland. Sie fühlen sich wohl in Deutschland – auch wenn die Sprach-
barriere nicht leicht ist. Foto: Ottmar Steffan.  
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ging, wollte sie gerne den Auf-
bau des deutschen Schulsystems 
näher kennenlernen. An der 
Angelaschule wird sie vielfältig 
eingesetzt. Morgens steht sie im 
Kiosk „Ökobutze“ und verkauft 
Marken für das Schulessen, 
dann hilft sie in der Bibliothek, 
im Sekretariat und bei den 
Sprachkursen für Flüchtlinge. 
Nach dem Unterricht macht sie 
bei der Nachmittagsbetreuung 
für Kinder der Klassen fünf und 
sechs mit. „Wir essen zusam-
men, spazieren durch den Park 
oder machen Spiele“, erzählt 
sie. Das geht bis 16 Uhr, dann 
gehen die Kinder nach Hause. 
Besonders am Herzen liegt An-
na ihr „eigenes Projekt“. Sie un-
terrichtet Spanisch in der achten 
Klasse. Das mache ihr sehr viel 
Spaß, sie freue sich, wenn sie 
Lernerfolge bei den Jugendli-
chen sieht. Als in den vergange-
nen Wochen die Schulen wegen 
der Corona-Krise geschlossen 
blieben, hatte sie wenig zu tun. 
Aber per Skype konnte sie wei-
terhin ihren russischen Sprach-
schülern in St. Petersburg Spa-
nischunterricht geben. 
Milyausha Ramatanova (22) hat 
im März und April trotz der 
Corona-Krise weitergearbeitet. 
Auch sie hat ihr Freiwilligenjahr 
im August 2019 begonnen und 
ist im Agnes-Schoeller-Haus 
der Heilpädagogischen Hilfe 
beschäftigt. In der Wohneinrich-
tung für Menschen mit Behinde-
rungen ist es in der Zeit der 
Kontaktbeschränkung besonders 
wichtig, dass der häusliche All-
tag für die Bewohner weiter-
geht. Denn die Werkstätten sind 
geschlossen, so dass die Be-
wohner den ganzen Tag zu 
Hause sind. Die Heilpädagogen 
und Milyausha als Freiwillige 

sorgen für Normalität. „Wir 
machen alles zusammen, auf-
räumen und kochen, und wir 
spielen zusammen“, berichtet 
Milyausha. Zum Beispiel 
„Mensch ärgere dich nicht“. 
„Das kennt hier jeder“, sagt die 
junge Russin und wundert sich. 
Milyausha stammt aus einem 
500-Einwohner-Dorf nahe der 
Stadt Kasan im Süden Russ-
lands. Sie hat eine Berufsaus-
bildung zur Programmiererin 
abgeschlossen. Bevor sie nach 
Deutschland kam, hat sie einen 
Freiwilligendienst in St. Peters-
burg absolviert. Dann erfuhr sie 
von der Möglichkeit in Deutsch-
land, die der Caritasverband 
Osnabrück anbietet und bewarb 
sich darauf. Jetzt kann sie sich 
vorstellen, nach Ablauf ihres 
Freiwilligenjahrs an der Berufs-
fachschule in Osnabrück-Haste 
eine Ausbildung zur Heilpäda-
gogin zu beginnen. Ob das 
klappen kann, wird sich zeigen. 
Taisia Soboleva (24) stammt 
aus dem sibirischen Ort Mar-
genau, hat im 120 Kilometer 
entfernten Omsk an der Päda-
gogischen Hochschule studiert 
und einen Abschluss als Grund-
schullehrerin. In Osnabrück ar-
beitet sie als Freiwillige im 
Kindergarten St. Pius. Sie hat 
zwar in der Schule in Margenau 
Deutschunterricht gehabt, aber 
die Sprache nie aktiv gespro-
chen. Trotz des Sprachkurses in 
Osnabrück sei es anfangs 
schwer gewesen, die Kindergar-
tenkinder zu verstehen. Da habe 
sie sich schon gefragt: „Was 
mache ich hier eigentlich?“ 
Doch mit der Zeit wurde es ein-
facher. 
Dass den kleinen Kindern im 
katholischen Kindergarten der 
Glaube nähergebracht wird, fin-

det Taisia wichtig. Glaubens-
vermittlung müsse aber im El-
ternhaus fortgesetzt werden, 
sagt sie. Taisia, deren Mutter 
durch eine katholische Gemein-
de in Russland zum Glauben 
fand, ist selbst katholisch ge-
tauft. „Unsere Kirche in Russ-
land ist noch sehr jung“, sagt 
sie, und Glaubenskatechese ge-
be es nicht nur für Kinder, son-
dern für alle Leute. „Das hilft 
bei der Orientierung“. In Osnab-
rück besuchte sie vor der 
Corona-Krise die Messen im 
Dom, die Gottesdienste in der 
Kapelle des Angelaklosters und 
die polnischen Messen in der 
Herz-Jesu-Kirche. Sie wundert 
sich, dass in Deutschland nur 
wenige Menschen vor dem Ta-
bernakel die Knie beugen. „Da-
bei ist das doch wichtig. Damit 
ehre ich Gott, den Vater, der 
mich liebt.“ 
 
Beim Abschlussseminar im 
Juni wird Bilanz gezogen 
 
Betreut werden die drei russi-
schen Freiwilligen in Osnabrück 
von einem Team des Bistums 
Osnabrück. Die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des Freiwil-
ligendienstes  stehen für Ge-
spräche zur Verfügung und bie-
ten einen Stammtisch für die 
jungen Frauen im sogenannten 
Reverseprogramm an. Während 
der Einschränkungen durch 
Corona konnten sich die drei 
aber in ihrem Wohnheim im 
Angelakloster treffen. Und An-
na und Taisia nutzten die Zeit 
für Spaziergänge an der Luft, im 
Bürgerpark, am Piesberg und im 
schönen Nettetal. Im Juni gibt 
es ein Abschlussseminar, dann 
werden sie Bilanz ziehen. 
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Fast 770.000 Euro Spendengelder in 2019 
von Ottmar Steffan 

Mit fast 770.000 Euro konnte 
EINE KUH FÜR MARX gut 
250.000 Euro mehr als 2018 
an Spenden für unsere Pro-
jekte einsetzen. 
Allen Spenderinnen und 
Spendern sagen wir herzli-
chen Dank dafür! 
 
Die Besonderheit liegt daran, 
dass der St. Clemens Verein, 
der die Arbeit der katholischen 
Kirche im Bistum St. Clemens, 
Saratow, unterstützt, im vergan-
genen Jahr seine Zuwendungen 

über unsere Russlandhilfe gelei-
tet hat.  
Seit dem 1. Mai 2020 besteht 
der St. Clemens Verein als Stif-
tungsfonds der Caritas Gemein-
schaftsstiftung beim Caritasver-
band für die Diözese Osnabrück 
fort. Nähere Details hierzu fin-
den Sie auf Seite 40. 
Weitere Gründe für die Zunah-
me an der Projektförderung sind 
höhere Unterstützungen durch 
Stiftungen. Doch auch die Pri-
vatspenden liegen mit über 

240.000  Euro fast genauso 
hoch wie im Rekordjahr 2018.  
 
Es ist für unsere russischen 
Partner und uns ein Segen, so 
viel Vertrauen in unsere Arbeit 
entgegengebracht zu bekom-
men.  
 
Bitte informieren Sie sich de-
tailliert über unsere Aktivitäten 
anhand der folgenden Grafik 
und Tabelle.  
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Geförderte und begleitete Projekte im Jahr 2019 durch die Russlandhilfe - EINE KUH FÜR MARX

Nr. Projekttitel Träger / Partner vor Ort Ziele / Inhalte Projekt-
zeitraum Betrag  

1 Unterstützung der Diözesan-
Caritasverbände

Diözesancaritasverbände
Novosibirsk
Saratow / St. Petersburg

Unterstützung der Arbeit durch 
einmalige Beihilfen
Mitarbeiterschulung der Caritas 
Novosibirsk

fortlaufend 4.220,00 €

2 Einarbeitungsunterstützung Caritas Omsk
Direktorin Yulia Nikolaevna Fritz

Sicherstellung der Nachfolge als 
Caritasdirektorin bis 1.7.2019 4.097,00 €

3 Kuhprojekt

Caritas Omsk
Direktorin T. Trofimofa -
Kath. Kirchengemeinde Marx
Pater Bosco Marschner

bedürftige Familien erhalten eine Kuh 
und damit verbessern sich die  
Lebensbedingungen der Familien

seit Beginn in 
1998 wurden 

inzwischen 834 
Kühe gespendet

49.350,00 €

4 Klosterbauer

Kath. Kirchengemeinde in Marx 
umfangreiche Sanitärarbeiten in 
Samara bei den Schwestern
Einbau einer Heizung in Elista 

Handwerklicher Einsatz durch 
Ehrenamtliche  aus Deutschland jährlich 9.919,94 €

5
Weiterentwicklung der soz. Arbeit 
in den Kinderzentren in 
Westsibirien

Caritas Novosibirsk
Caritasdirektorin 
Natascha Sokolova 

Komplexe Förderung und soziale 
Integration von Kindern aus 
dysfunktionalen Familien
in 9 Kinderzentren / auch Slawjanka

2019- 2021
20.100,00 €

6
Weiterentwicklung der soz. Arbeit 
in den Kinderzentren in 
Südrussland

Caritas Saratow
Direktorin Oxana Lebedewa

Komplexe Förderung und soziale 
Integration von Kindern aus 
dysfunktionalen Familien
in 6 Kinderzentren

in 2019 durch 
Osnabrück keine 

Förderung 
0,00 €

7 Kompetenzzentrum für 
schwangere Frauen und  Familien 

Caritas St. Petersburg
Caritasdirektorin 
Natalja Pevzowa 

Hilfe, Beratung und Begleitung 
schwangerer Frauen sowie Familien 
und Frauen mit Kindern in schwierigen 
Lebenssituationen 

2019 20.000,00 €

8 Mutter-Kind-Heim 
St. Sophia, Novosibirsk

Caritas Novosibirsk
Caritasdirektorin 
Natascha Sokolova 

von Obdachlosigkeit bedrohten jungen 
Müttern mit Kindern ein Zuhause, 
Struktur und Perspektive geben 

fortlaufend 20.200,00 €

9 Mutter-Kind-Heim in Tscheljabinsk
Caritas Novosibirsk
Caritasdirektorin 
Natascha Sokolova 

von Obdachlosigkeit bedrohten jungen 
Müttern mit Kindern ein Zuhause, 
Struktur und Perspektive geben 

fortlaufend
es gibt weitere 

Mittelgeber
500,00 €

10 Autonome gemeinn. Organisation 
"Mutter und Kind"

Direktorin Evgenia Rud
in St. Petersburg

Hilfe für Frauen mit kleinen Kindern in 
Krisensituationen 2019 - 2022 10.000,00 €

11 Schutz des Lebens
Schwesterngemeinschaft
in Nischni Tagil
Bischof Pickel, Saratow

Unterstützung für schwangere Frauen 2019 2.650,00 €

12 Unterstützung für Familien mit 
Kindern mit Behinderungen

Caritas Orsk
Direktorin Oxana Lebedewa

Unterstützung für Familien mit  Kindern 
mit Behinderungen fortlaufend 14.330,00 €

13 Unterstützung der Arbeit mit 
Kindern in Ulan Ude

Ortscaritas Ulan-Ude
Bernadetta Gratkowska 

Förderung von Kindern im sozialen
Umgang durch Freizeitangebote fortlaufend 2.500,00 €

14 Kinderzentrum "Freudenstrahl"
in Atschinsk 

Caritas Krasnojarsk
Sr. Tatjana Ugainova

Familien mit Kindern aus der 
Umgebung von Atschinsk erhalten 
Unterstützung in der Erziehung und im 
täglichen Leben

fortlaufend 3.200,00 €

15
Kinderzentrum 
"Weißes Pferd" in 
Blagoweschtschenka

Caritas Saratow
Direktorin Oxana Lebedewa

Familien mit Kindern in 
Blagoweschtschenka erhalten 
Unterstützung in der Erziehung und im 
täglichen Leben

fortlaufend 11.900,00 €

16 Kinderzentrum "Maria"
in Wolgograd

Caritas Wolgograd
Caritasdirektorin 
Inna Bublikova

Unterstützung von Kindern aus 
dysfunktionen Familien durch gesunde 
Ernähung und pädagogische Angebote

fortlaufend
Teil des 

Großprojektes
500,00 €

17 Hilfe für bedürftige Menschen in 
Saratow 

Pater Ondrej Slavik
Pfarrer in Saratow

Untersützung für Familien in 
schwierigen Lebenssituationen fortlaufend 7.000,00 €

18 Nazareth Familien-Zentrum in 
Nischni Tagil

Schwesterngemeinschaft in 
Nischni Tagil
Schwester Antonia Lednitska 

Unterstützung für Familien mit  Kindern
mit Tagesangeboten im 
Familienzentrum 

für  2020 2.000,00 €

19 Lebensgemeinschaften
Johannes XXIII

Häuser in Elista, Wolgograd und 
Astrachan 

Unterstützung der 
Lebensgemeinschaften fortlaufend 1.000,00 €

20 Jugendclubs in Astrachan Caritas Saratow
Direktorin Oxana Lebedewa

Förderung von Jugendlichen mit 
schwierigem soz. Hintergrund im 
Jugendclub/Astrachan 

2019/2020 5.600,00 €

21 Spielplatzbau in Barnaul Caritas Novosibirsk
Direktorin Natalja Sokolova

Verpflegungszuschuss für die 
Teilnehmer des Spielplatzbaus in 
Barnaul 

2019 750,00 €
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Nr. Projekttitel Träger / Partner vor Ort Ziele / Inhalte Projekt-
zeitraum Betrag  

22 Russischer Jugendtag DiCV Osnabrück 
Ottmar Steffan

Verpflegungs- und 
Reisekostenzuschuss Teilnahme am 
Russischen Jugendtag

2019 623,30 €

23 Unterstützung für junge Menschen Taisia Soboleva
Fahrtkosten zum 
Vorbereitungsseminar nach St. 
Petersburg 

2019 200,00 €

24
Organisationsentwicklung der 
Caritasschule 
St. Petersburg

Caritas Bildungszentrum
Direktorin  Olga Lotosh

organisatorische Entwicklung für 
Angebote für soziale Dienste und für 
PR- und Fundraising-Aktivitäten

bis 31.3.2019 18.000,00 €

25 Hauskrankenpflege der 
Caritas in Russland

Caritas Novosibirsk
Caritasdirektorin 
Natascha Sokolova   

Den Zugang zu qualitativer Pflege für 
schwerkranke Menschen in der 
russischen Gesellschaft erhöhen.

fortlaufend 25.000,00 €

26

Aufbau partnerschaftlicher Be-
ziehungen zwischen Fachleuten 
und Familien mit Kindern mit 
besonderen Bedürfnissen

Caritas Bildungszentrum
Direktorin  Olga Lotosh

Verbesserung der Lebensbedingungen 
von Familien mit Kindern mit 
besonderen Bedürfnissen und deren 
Integration in die Gesellschaft 

bis Ende 2019      57.946,00 € 

27 Alternative und argumentative 
Kommunkation 

Caritas Bildungszentrum
Direktorin  Olga Lotosh

Unterstützung von Familien und auch 
Lehrern, um die Kommunikation von 
Menschen, die keine Lautsprache 
nutzen können, zu ver-bessern und 
damit die soziale Teilhabe zu fördern.

bis Ende 2019 65.000,00 €

28
Schaffung einer Umgebung für die 
einheitliche argumentative 
Kommunikation

Caritas Bildungszentrum
Direktorin  Olga Lotosh

Ziel dieses Projekts ist es, die 
Lebensqualität nonverbaler Menschen 
durch effektive und systematische Hilfe 
im Bereich der Kommunikations- und 
Sprachentwicklung zu verbessern

2019 - 2020 25.000,00 €

29 Studienbeihilfe Katja Studienunterstützung 
während ihrer Ausbildung zur Ärztin fortlaufend 3.000,00 €

30 Hilfe für ausländische Studenten 
in Kazan

Institut Dienerinnen des Herrn, 
Kazan, Sr. Anima

für medizinische Hilfen für erkrankte 
Studenten fortlaufend 4.000,00 €

31
Organisationsentwicklung
der Caritas
St. Petersburg

Caritas St. Petersburg
Caritasdirektorin 
Natalja Pewzowa

Verbesserung der Qualität der Hilfen in 
20 Projekten des Caritas St. 
Petersburg durch Standards für die 
Arbeit mit Klienten 

2017- 2019 25.000,00 €

32 Obdachlosenprojekt
Novosibirsk, Barnaul, Omsk

Caritas Novosibirsk
Caritasdirektorin 
Natascha Sokolova 

in Novosibirsk, Barnaul und Omsk 
erhalten Obdachlose Nahrung und 
medizinische Hilfe und Unterstützung 
bei der Rehabilitation 

fortlaufend 76.000,00 €

33 Obdachlosenprojekt
Wolgograd 

Caritas Wolgograd
Caritasdirektorin 
Inna Bublikova

in Wolgograd erhalten Obdachlose 
Nahrung und  medizinische Hilfe und 
Unterstützung bei der Rehabilitation 

fortlaufend 14.421,06 €

34 Pflegedienst in Marx Caritas Saratow
Direktorin Oxana Lebedewa

Hilfe und Pflege hilfsbedürftiger alter 
Menschen in Marx an der Wolga fortlaufend 15.000,00 €

35
Suppenküche, ärztliche 
Versorgung der Obdachlosen, 
Kleiderkammer in Kaliningrad 

Kath. Kirchengemeinde Heilige 
Familie Kaliningrad 
Viktoria Krasina 

Unterstützung einer Suppenküche für 
bedürftige und obdachlose Menschen  
mit Kleiderkammer und Ambulanz 

fortlaufend 1.750,00 €      

36 Notfallhilfe 
Caritas Novosibirsk
Bistum St. Clemens
Caritasschule St. Petersburg

Unterstützung für bedürftige Menschen 
in aktuten Notfällen fortlaufend 1.550,00 €

37 Notfallhilfe durch die Schwestern 
in Marx Schwestern in Marx Unterstützung für bedürftige Menschen 

in aktuten Notfällen fortlaufend 5.200,00 €

38 Unterstützung örtlicher 
Caritasverbände

örtliche Caritasverbände in 
Partnerschaft und Caritasschule 
St. Petersburg u. Perspektivy 

Unterstützung der Strukturen fortlaufend 10.600,00 €

39
Unterstützung der Arbeit von
Bischof Pickel und Hilfe für 
Priester im Bistum St. Clemens

Bistum St. Clemens 
Bischof Clemens Pickel
mit Hilfe des St. Clemens Vereins 

Unterstützung der priesterlichen Arbeit 
im Bistum St. Clemens Saratow fortlaufend 198.260,00 €

40 Hilfe bei der Renovierung der 
örtlichen Kirche in Mogiliv 

Pater Pawel Griszak,
Pfarrer im Ort Mogiliv/Ukraine Renovierung der örtlichen Kiche 2019 10.000,00 €

41 Schwesternhilfe in Nischni Tagil Schwester Antonia Lednicka Unterstützung der Arbeit der 
Schwestern in Nischni Tagil 2019 1.926,00 €

42 Schwesternhilfe in Kazan und 
Uljanowsk

Kath. Kirchengemeinde Kazan, Sr. 
Juliana Ortiz

Unterstützung der Arbeit der 
Schwestern in Kazan und Uljanowsk fortlaufend 14.400,00 €

43 Schwesternhilfe in Marx Schwestern in Marx Unterstützung der Arbeit
der Schwesterngemeinschaft in Marx fortlaufend 3.300,00 €

765.993,30 €
plus Gebühren 2.427,65 €                                           768.420,95 €
Summe der Förderbeträge 2019
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Stiftungsfonds St. Clemens unter dem Dach 
der Caritasgemeinschaftsstiftung 
 
Viele Jahre hat Benno Pickel, 
die Geschicke des St. Clemens 
Vereins geleitet.  Der Verein, 
der seinen Bruder  Bischof 
Clemens Pickel  in vielfältiger 
Weise unterstützte, war für 
ihn eine große zeitliche Auf-
gabe. Nun ist es möglich, diese 
Hilfe mit den Ressourcen der 
Caritasgemeinschaftsstiftung 
des Caritasverbandes für die 
Diözese Osnabrück e.V. durch 
den Stiftungsfonds St. Cle-
mens fortzuführen.  

 
Hierzu Ausschnitte aus einem 
Brief von  Ottmar Steffan: 
 
Es ist uns eine große Freude, 
mit dem Stiftungsfonds „St. 
Clemens“ die Arbeit von Bi-
schof Pickel in seinem Bistum 
St. Clemens, Saratow, zu unter-
stützen.  
Am 1. Mai 2020 ist der Stif-
tungsfonds „St. Clemens“ unter 
dem Dach der Caritas Gemein-
schaftsstiftung des Caritasver-
bandes für die Diözese Osnab-

rück gegründet worden. Der 
Fonds folgt auf den St. Clemens 
Verein, der Ende 2019 aufgelöst 
wurde und dem Benno Pickel, 
der Bruder Bischof Pickels von 
Heiligenstadt aus vorgestanden 
hatte. Er wird dem Stiftungs-
fonds zukünftig als Beiratsmit-
glied mit Rat und Tat zur Seite 
stehen. Mit der Entscheidung 
von Bischof Pickel, EINE KUH 
FÜR MARX um Hilfestellung 
bei der Verwaltung seiner 
Spenden zu bitten, vertieft sich 
die partnerschaftliche Verbin-
dung zwischen der Russlandhil-
fe der Caritas Osnabrück und 
dem Bistum St. Clemens noch 
weiter. Wir sind froh, seit mehr 
als 20 Jahren an der Seite von 
Bischof Pickel zum Wohl der 
Kirche in seinem Bistum beitra-
gen zu können.  Ottmar Steffan 
 
Und Bischof Clemens Pickel 
schreibt: 
 
In ein paar Monaten werden es 
30 Jahre, dass ich hier lebe. Ich 
erinnere mich, dass wir als 
„Fass ohne Boden“ bezeichnet 
wurden. „Die Wende“ sei vor-
bei. Wir sollten endlich auf ei-
genen Füßen stehen lernen. 
Projektgelder wurden gekürzt. 
Notfälle in Familien passten in 
kein Profil. Und doch ging es 
immer weiter. Ich wage, es un-
geschützt zu sagen, dass wir, 
wenn wir unbedingt etwas 
brauchten, es auch immer be-
kamen. Das hat nichts mit Stra-
tegieplänen zu tun, sondern mit 
lebendiger Kirche, mit Brüdern 
und Schwestern, mit Ihnen und 

Euch. Jenen, die ängstlich in die 
Zukunft schauen, rät der heilige 
Ignatius von Loyola, dass sie 
einmal ganz ruhig zurück in ihr 
Leben blicken und die Spuren 
Gottes suchen mögen. Aus die-
sem Rückblick erwächst Ver-
trauen. „Gott ist treu.“ (1 Kor 
1,9)   
Vieles wurde und wird uns zwei-
fellos durch die großen Hilfs-
werke „Renovabis“ und „Kir-
che in Not“ geholfen. Trotzdem 
und aus schon genannten Grün-
den, war es ein Segen für mein 
Bistum, als der Sankt Clemens 
Verein im März 2007 gegründet 
wurde. Schnell, unkompliziert, 
direkt und persönlich – das wa-
ren die Vorteile dieses kleinen, 
von meinem Bruder initiierten, 
speziell für mein Bistum ge-
gründeten Unterfangens. Nach 
viermonatiger Pause tritt nun 
der „Stiftungsfonds St. Cle-
mens“ unter dem Dach der Diö-
zesancaritas Osnabrück dessen 
Nachfolge an. Die schon über 
20-jährige Freundschaft ins 
Bistum Osnabrück und die Ein-
beziehung meines Bruders sind 
schöne Voraussetzungen für 
Kontinuität und Entfaltung. 
Danke allen, die sich dafür ein-
gesetzt haben und einsetzen 
werden! Bischof Clemens Pickel 
 
EINE KUH FÜR MARX Spen-
der können ihre Spende an Bi-
schof Pickel persönlich selbst-
verständlich auch weiterhin 
über das ihnen bekannte Spen-
denkonto der Russlandhilfe 
überweisen.

Bischof Clemens Pickel (links) zusam-
men mit seinem Bruder Benno. Foto: 
Ottmar Steffan. 
 



Eine Kuh für Marx Nr. 56   11/2020 41

Kurznachrichten 

Eine Kuh für Marx Nr. 56   05/2020  41 

 
 

 

  
 

 

 
 

Unterstützung in schweren 
Zeiten 
 
EINE KUH FÜR MARX stellt  
der Caritas Sibirien 10.000 € 
Soforthilfe für Personen zur 
Verfügung, die besonders 
schwer von der Corona-
Pandemie betroffen sind. Ein 
entsprechender Antrag zielt vor 
allem auf die Mütter mit ihren 
Kindern in den Caritas- 
Familienzentren, die Bedürftig-
en in den Suppenküchen, die zu 
Pflegenden in der Hauskranken-
pflege, die Kinder und ihre 
Familien in den Kinderclubs 
und auf Migranten.   
 
Abwarten und Hoffen 
 
Mögliche ehrenamtliche Ar-
beitseinsätze der Klosterbauer 
ab Ostern in Saratow mussten 
auf unbestimmte Zeit verscho-
ben werden. 17 Flüge konnten 
kostenfrei storniert werden. So-
bald wir in Ruhe und mit guter 
Sicherheit planen können, wer-
den die Vorbereitungen für den 
Einsatz erneut beginnen – Zeit-
punkt derzeit völlig offen. Auch 
für das erhoffte Theatercamp in 

Sibirien gibt es noch keinen 
neuen Termin für die ausfallen-
de Zeit im Sommer. Außerdem 
bangen wir um die Ausreise un-
seres neuen FDA-Jahrgangs. 
Von den 23 jungen Freiwilligen, 
die ab Juli dieses Jahres ihren 
Freiwilligen Dienst im Ausland 
mit dem Bistum Osnabrück 
weltweit durchführen wollen (5 
von ihnen in Russland), weiß 
noch keiner, wann es wirklich 
losgehen wird. 

Suche nach Zeitzeugen 
 
Es war ein historischer Moment, 
als Bischof Clemens Pickel den 
Seligsprechungsprozess für Ger-
trude Detzel, die am 16. Au-
gust.1971 verstarb, in der Sara-
tower Kathedrale eröffnen durf-
te. 
Bischof Adelio Dell'Oro aus 
Karaganda (Kasachstan), in des-
sen Bistum Gertrude Detzel ver-
starb, hielt die Predigt: Die russ-
landdeutsche Frau „…versam-
melte sonntags, auch noch im 
Straflager, Frauen zum gemein-
samen Gebet –  katholische und 
evangelische gemeinsam. Als 
eines Tages der Kommandant 

die Baracke während des trotz 
allem heimlichen Gebets betrat, 
erschraken alle. Nur Gertrude 
betete weiter bis zum Ende, im 
Knien. Dann stand sie auf und 
erklärte dem Kommandanten, 
einem Kasachen, dass sich ka-
tholische Christen, wenn sie zu 
Gott beten, nicht von Menschen 
ablenken lassen können. Der 
Kommandant antwortete: ‚Hät-
ten Sie aufgehört zu beten, als 
ich eintrat, hätte ich Ihnen nicht 
geglaubt. Ihr Glaube ist echt.‘ 
Dann verließ er die Baracke.“                 

                                                                                             
Bischof Pickel sucht nach Zeit-
zeugen und nach Christen, die 
eine Gebetsbeziehung zu Ger-
trude Detzel haben, Menschen, 
die sie möglicherweise betend 
um Hilfe baten. „Für alle dies-
bezüglichen Informationen sind 
wir dankbar, wie auch für die 
Verbreitung der Nachricht vom 
begonnenen Seligsprechungs-
prozess“, so Bischof Pickel. 
 
Siehe auch: https://kath-
ru.blogspot.com/2019/07/eine-
heilige-aus-dem-bistum-
sankt.html     
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Gesundheit schützen 

Ob Mitarbeiterinnen von Pfle-
gediensten oder Angehörige – 
die tagtägliche Versorgung pfle-
gebedürftiger Menschen zehrt 
an den Kräften und hinterlässt 
schwere Schäden an der  
eigenen Gesundheit. Dem vor-
zubeugen ist ein wichtiges Ziel 
unseres nationalen Hauskran-
kenpflegeprogramms.  
Wie wichtig diese Hilfe für 
Pflegende und Pflegebedürftige 
ist, darüber berichtete jetzt so-
gar eine Reportage im 1. Pro-
gramm des russischen Fernse-
hens – verbunden mit einem 
Aufruf, unser Projekt mit Spen-
den zu unterstützen 
Die Arbeit der Caritas zieht 
immer mehr Kreise: So hat auch 
vor einigen Wochen ein sibiri-
scher Fernsehsender die Haus-
krankenpflege der Caritas in 
Omsk vorgestellt.  
Anschließend gab es ein Exper-
tengespräch, an dem unser No-
vosibirsker Caritaskollege Pjotr 
Sokolow teilgenommen hat. Ei-
nen Link zu diesem Beitrag fin-
den Sie auf: 
 
www.eine-kuh-fuer-marx.de 

 
 
 
Obwohl dieser Beitrag natürlich 
auf Russisch ist, kann man ei-
nen guten Eindruck von der Ar- 
beit vor Ort bekommen.  
 

Feierlicher Festakt 
 
Am Samstag, den 4. Juni 2016 
wird der Caritasverband für die 
Diözese Osnabrück e.V. zu-
sammen mit unserem Bischof 
Franz-Josef Bode, dem Präsi-
denten des Deutschen Caritas-
verbandes, Dr. Peter Neher, Bi-
schof Clemens Pickel aus unse-
rem Partnerbistum St. Clemens, 
Saratow/Südrussland und vielen 
Gästen den 100. Geburtstag un-
seres Verbandes feierlich bege-
hen. Der Festgottesdienst findet 
um 9.30 Uhr im Osnabrücker 
Dom statt.                                                                                                   
 
 
Kinderzentren 
 
Die sieben Caritas-Kinder-
zentren in unserem Partnerbis-
tum St. Clemens haben Pla-
nungssicherheit bis Ende 2018. 
Die deutschen Partner verstän-
digten sich auf eine Unterstüt-
zung für weitere drei Jahre.  

 
 
 
Die Zentren leisten einen Bei-
trag zur Verbesserung der Le-
bensqualität und Lebensper-
spektiven für über 150 Kinder 
aus schwierigen Lebensverhält-
nissen und deren Familien. Zu-
künftig soll dabei die Vernet-
zung mit anderen nichtstaatli-
chen und staatlichen Strukturen 
eine größere Rolle spielen. 
 
 
Kühe. Kühe, Kühe 
 
Die Kuh-Herde wird größer und 
größer.  
Das 500. Kuh-Jubiläum hinter-
lässt Spuren: Im Juli 2015 er-
hielten wir die 500. Kuhspende 
innerhalb von 17 Jahren. Ende 
2015 waren es bereits 559 Kü-
he, zum Redaktionsschluss  am 
12. Mai 2016 sind es 582 Kühe 
und es nimmt kein Ende. 

Augenblick mal...
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Ostern 20202020
          Liebe Freunde!Liebe Freunde!

In diesem Jahr lässt Gott zu,In diesem Jahr lässt Gott zu,
dass wir unter schwierigen Umständen unsere unter schwierigen Umständen unsere 
Ostergrüße und Wünsche mit Ihnen teilen.Ostergrüße und Wünsche mit Ihnen teilen.
Ein unbekannter Virus hat sich in den letzen 
Monaten extrem bis zu einer Pandemie 
ausgebreitet und unzählige Todesopfer gefordert. 

Im täglichen Leben planen wir, aber wir täglichen Leben planen wir, aber wir 
werden mit tragischen Schicksalen und Panikenwerden mit tragischen Schicksalen und Paniken
konfrontiert – das ist ein neuer Anruf - welcher 
uns auf unseren Glauben, Hoffnung und Barmherzigkeit prüft.uns auf unseren Glauben, Hoffnung und Barmherzigkeit prüft.
Täglich schauen wir die Nachrichten und Täglich schauen wir
sehen wie viele menschliche und ökonomische 
Opfer es gibt- unser Land und unsere Opfer es gibt
Städte vereinen sich mit dem allgemeinen Schicksal. dem allgemeinen Schicksal. 
Die ganze Welt erwartet das Ende dieser schlimmen Die ganze Welt erwartet das Ende dieser schlimmen 
Periode. Wir alle sind eins - wie noch nie - eins in unserer Hilflosigkeit. Wir schauen in die Augen der 
Verängstigten und wir rufen alle:Verängstigten

„Der Herr ist mein Licht und mein Heil --- vor wem sollte ich mich fürchten“  vor wem sollte ich mich fürchten“  (Ps.26(Ps.26)(Ps.26)

In Krisensituationen leiden zuerst  Arme und Kranke, das sind jene, welchen wir täglich begegnen, , das sind jene, welchen wir täglich begegnen, 
helfen und unterstützen. Deshalb ist jetzt ganz besonders unsere Hilfsbereitschaft und Barmherzigkeit  . Deshalb ist jetzt ganz besonde
gefordert, wir sind ihre Hoffnung.gefordert, wir sind ihre Hoffnung.

Unsere Hoffnung heißt –Jesus Christus, heute hören wir:Unsere Hoffnung heißt Jesus Christus, heute hören
„Ich bin die Auferstehung und das Leben; wer an mich glaubt wird leben, auch wenn er stirbt“ (Joh.11,25)„Ich bin die Auferstehung und das Leben;

Zum diesjährigen Osterfest ist unsere gemeinsame Aufgabe, vor der Welt, vor unseren Nächsten und Zum diesjährigen Osterfest ist unsere gemeinsame Aufgabe, vor der Welt, vor unseren Nächsten und 
vor uns selbst, - Zeugnis von unserem Glauben und Hoffnung zu geben.

Der Gekreuzigte ist -  auferstanden, und wir-werden mit ihm auferstehenihm auferstehen.

Im Gebet und in der Hoffnung verbunden 

Schw. M. Daria Rasskazova und Mitarbeiter der Caritas / Sibirien

Herzerfrischend und mit viel Schwung stellt die Caritas Sibirien 

ihre Arbeit zu Corona-Zeiten vor. Dabei entstand auch ein kleiner 

Film (dreieinhalb Minuten), der mit deutschem Untertitel vorliegt: 

https://youtu.be/3K8nSgiQYcA 
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Liebe Partner!

Ich bin überzeugt, wir alle sind unruhig beim Schauen auf die Zustände in der Welt, der Ich bin überzeugt, wir alle sind unruhig beim Schauen auf die Zustände in der Welt
Pandemie und wir verstehen, die Folgen betreffen uns alle. 

Ich möchte nun etwas berichten wie unsere Arbeit hier in Sibirien weitergeht und was wir unternommen in Sibirien weitergeht und was wir unternommen 
haben, dass unser Dienst für die Notleidenden effektiv wird. Die Situation der Pandemie hat sich in ,
Russland langsam ausgebreitert – so sagt es jedenfalls die offizielle Statistik. Die jetzt Erkrankten sind sland langsam ausgebreitert sagt es jedenfalls die offizielle Statistik. Die jetzt Erkrankten sind 
überwiegend die Armen und Alleinstehenden welche darunter leiden.

Vor ein paar Tagen hat der Präsident von Russland festgelegt, dass die arbeitsfreie Woche bei vollem Vor ein paar Tagen hat der Präsident von Russland festgelegt,
Lohnausgleich für viele Berufstätigen bis Ende April verlängert wird. 

Was heißt das für uns? Wir bemühen uns auf die aktuelle Anforderung  zu reagieren, denn die Situation heißt das für uns? Wir bemühen uns auf die aktuelle Anforderung  zu reagieren, denn die Situation 
ändert sich so schnell. Wir wollen noch mehr Zuwendung denen geben welche uns anvertraut sind.  Was wollen noch mehr Zuwendung denen geben w
bedeutet arbeitsfrei bis zum Monatsende für sie? Verzicht auf warmes Mittagessen, wichtige Medikamente bedeutet arbeitsfrei bis zum Monatsende für sie? Verzicht auf warmes Mittagessen, wichtige Medikamente 
und große Einsamkeit. Denn viele staatliche und kirchliche Einrichtungen mussten schließen, so auch große Einsamkeit. Denn viele staatliche und kirchliche Einrichtungen mussten schließen, so auch 
die Caritas.

Wir entschieden alles zu tun, um den Menschen welche uns vertrauen, Erleichterung zu schaffen so wie chieden alles zu tun, um den Menschen welche uns vertrauen, Erleichterung zu schaffen so wie 
es in dieser schwierigen Zeit möglich ist. Bei aller Einhaltung der gesetzlichen Forderungen.

FAMILIENZENTREN

In unserem Bistum betreuen wir wie bisher 3 Mutter-Kind-Heime, eines in Heime, eines in 
Novosibirsk, Tscheljabinsk und in Barnaul. Die Pädagogen arbeiten abwechselnd, so dass Novosibirsk, j dagogen arbeiten abwechselnd,
immer eine im Dienst ist. Psychologen und Juristen telefonieren oder per Skype sind sie mit sychologe und Juristen telefonieren oder per Skype
den Müttern in Verbindung und beraten sie. Bei unseren hilfesuchenden Müttern gibt es den Müttern in Verbindung und beraten sie. Bei unseren hilfesuchenden Müttern gibt es 
einige welche in besonders schlimmen Situationen sind. Sie haben keine offizielle einige welche in besonders schlimmen Situationen sind. Sie haben keine offizielle 
Arbeitsstelle, das bedeutet jetzt, dass sie keinen Monatslohn erhalten wie alle anderen, denn Arbeitsstelle, das bedeutet jetzt, dass sie keinen Monatslohn erhalten wie alle anderen, denn 
ihre Arbeitsstelle ist geschlossen. Manche hatten Kredit aufgenommen oder sind verschuldet, ihre Arbeitsstelle ist geschlossen. Manche hatten Kredit aufgenommen oder sind verschuldet, 
das verschärft die Situation noch mehr, sie brauchen dringend Lebensmittel, Hygieneartikel. noch mehr, sie brauchen dringend Lebensmittel, Hygieneartikel. 
Nach unseren Möglichkeiten helfen wir ihnen.
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SUPPENKÜCHE FÜR BEDÜRFTIGESUPPENKÜCHE FÜR BEDÜRFTIGE

Zu Beginn der Ausgangssperre, bevor die Suppenküche geschlossen wurde, erhielten unsere Besucher der Zu Beginn der Ausgangssperre, bevor die Suppenküche geschlossen wurde, erhielten unsere Besucher der 
Suppenküche Lebensmittelpakete welche für eine Woche ihnen helfen sollten. Wir konnten auch BedürftigenSuppenküche Lebensmittelpakete welche für eine Woche ihnen helfen sollten. Bedürftigen
aus anderen unseren Projekten damit helfen. Besonders die Rentner welche die Suppenküche besuchen aus anderen unseren Projekten Suppenküche besuchen 
berichteten uns, dass viele nicht einmal Brot und Milch haben. Jetzt wurde die Ausgangssperre verlängert bis berichteten uns, dass viele nicht einmal Brot und Milch haben. Jetzt wurde die Ausgangssperre verlängert 
Ende April und wir bringen die dringendsten Lebensmittel ihnen nachhause.

HAUSKRANKENPFLEGE

Die Mitarbeiter der Hauskrankenpflege fahren zu den alleinstehenden Kranken.Die Mitarbeiter der Hauskrankenpflege fahren zu den alleinstehenden Kranken.
Täglich betreuen sie die Kranken wenn diese sonst niemanden haben welcher sich Täglich betreuen sie die Kranken wenn
um sie kümmert. Dies tun die Mitarbeiter alles in größter Vorsicht und Einhaltung 
der Hygienevorschriften.
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KINDERCLUBS UND ARBEIT MIT MIGRANTEN

Die Kinderclubs mussten vollständig geschlossen werden. Doch 90 % der Die Kinderclubs mussten vollständig geschlossen werden. 
Familien mit Migrationshintergrund arbeiten nicht offiziell, die Folge sie bekommen Familien mit Migrationshintergrund arbeiten nicht offiziell, die Folge sie bekommen 
keinen Monatsgehalt. Die Pädagogen der Kinderclubs kaufen Lebensmittel und keinen Monatsgehalt. Die Pädagogen der Kinderclubs kaufen Lebensmittel 
bereiten Lebensmittelpakete vor, welche sie diesen Familien nachhause bringen. smittelpakete , bringen. 
Unterricht für die Kinder organisieren sie über Online und per Telefon, so unterstützen Unterricht für die Kinder organisieren sie über Online und
sie ebenfalls die Eltern dieser Kinder.

Liebe Freunde!

Heute sehen wir wie niemals vorher -  wie sehr unsere 
Welt niedergedrückt und krank ist.niedergedrückt und krank ist.

Aber wir sind voller Hoffnung und diese Hoffnung wir sind voller Hoffnung und diese Hoffnung 
bringen wir denen, welche uns vertrauen und wer unsere bringen wir denen, welche uns vertrauen und wer un

Hilfe braucht. Diese Hoffnung verändert unser ganzes Hoffnung ändert unser ganzes 
Leben. Das heißt nicht, dass wir keine Angst mehr haben, as heißt nicht, dass wir keine Angst mehr haben, 

nicht mehr unruhig in schwierigen Situationen sind. nicht mehr unruhig schwierigen Situationen
Sprechen wir nicht von den Nachrichten welche wir prechen wir nicht von den Nachrichten

täglich hören.täglich hören.
Nein, das heißt, dass wir jemanden haben dem wir uns , das heißt, dass wir jemanden haben dem wir 

anvertrauen, unsere täglichen Sorgen und Ängste mit uns vertrauen, täglichen Sorgen und Ängste
trägt, so warten wir auf das Ende dieser Prüfung.gt, so Prüfung

Wir danken Ihnen für ihre Unterstützung und Ihr Wir danken Ihnen für ihre Unterstützung und Ihr 
Interesse an unserer Arbeit.

Möge die Osterfreude uns alle stärken und trösten.

Schw. M. Daria Rasskazova CSSE
Sibirien
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Seit mehr als 20 Jahren hat es 
sich die Russlandhilfe EINE 
KUH FÜR MARX zur Aufgabe 
gemacht,  bedürftigen Men-
schen in Russland zu helfen 
und die Caritasarbeit vor Ort zu 
unterstützen. 
Mit Ihren Spenden werden fol-
gende Projekte unterstützt:  
• Kuhprojekt 
• Mutter-und-Kind-Häuser 
• Kinderzentren 
• Obdachlosenhilfe 
• Häusliche Krankenpflege 
• Priester- und Schwesternhilfe 
• Notfallhilfe 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die Vernetzung von Hilfsange-
boten, Austausch- und Begeg-
nungsprogrammen sowie die 
Einbindung von Ehrenamtlichen 
ergänzen die Projekte vor Ort. 
 
Unterstützen Sie unsere Arbeit 
durch freiwilliges Engagement 
oder durch Spenden! 
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Ottmar Steffan, 0541/34978-164 
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Hinweis: Aus Gründen der besse-
ren Lesbarkeit verwenden wir in 
der Regel die männliche Schreib-
weise. Wir weisen darauf hin, dass 
sowohl die männliche als auch die 
weibliche Form gemeint ist. 
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